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PROLEGOMENA .

N der Geschichte aller zur höhern Kulturmtssion berufenen Völker ,

gleichwie der monumentalen Ausprägung ihres aesthetischen Sinnes¬

vermögens , der Weltarchitektur , begegnen uns Zeitabschnitte , die den

Abschluß einer bis zu ihrem Kulminationspunkte entfalteten nationalen

Tendenz und den Wendepunkt zu ihrer kosmopolitisch erweiterten ,

staatlichen wie spirituellen Kundgebung bezeichnen . Eine analoge , für die

Geschichte der Menschheit hoch bedeutsame Periode tritt uns in der

politischen Umgestaltung des römischen Reiches in der Hälfte des vor¬

christlichen Jahrhunderts entgegen , woselbst nach langem blutigem Ringen

der Sinn für internationales Leben auf allen Gebieten menschlichen Denkens

und Schaffens sich Bahn zu brechen begann und in rechtlicher Be¬

ziehung das Fundament humaner staatlicher Verhältnisse erschuf , Nach

Unterwerfung seiner südländischen , insondere afrikanischen Rivalen und

Konsolidierung Italiens hatte Rom seine Eroberungszüge über alle an¬

grenzenden Länder ausgedehnt und neben Großgriechenland auch über das

klassische Hellas und die Gebiete der ältesten Kulturvölker , so Aegypten

und Kleinasien , seine Macht ausgebreitet .

Selbst im Vordergrunde mit militärischem Genie begabt , hatte Rom

während seiner Eroberungen die weise Politik verfolgt , den unterjochten

Nationen nicht nur ihre religiöse , wie volkstümlich individuelle Eizonart

unangetastet zu belassen , sondern wußte vielmehr auch mit den spirituchen

Vorzügen fremder Länder sich selbst zu verherrlichen , indem es deren

geistige Errungenschaften seinem eigenen Volksichen einzuverleihen

sich bemühte . Dieser hohen Klugheit entsprang die noch in der Kalser¬



zeit fortdauernde , freiwillige Unterordnung unter die zeitlich dominierende

hellenische Bildung , welche in der Verchrung ihrer Sprache als wissen¬

schaftlichem Idiom , verbunden mit der Aufnahme der griechischen Kunst¬

symbolik in die Monumentalweise Italiens , ihre so Tolgereiche historische

Verwirklichung fand .

Wie nun stets jede tiefer greifende Evolution in der Natur und dem

Vi ' lkerleben gewaltige elementare Kräfte zu ihrem Entwicklungsprozesse

erfordert , So vermochte auch der Sieg der internationalen Weltheirschafts

idee über das nationalstolze repunlikanische Römertum einzig durch die

Tatkraft ungewöhnlicher Ingenten verwirklicht werden , aus deren Kreise

jede Mittehnäßigkeit seibstverständlich ausgeschlossen blich . Die neue

Weltanschauung , für deren Realisation der aus den sozialen Kämpfen

und Internen revolutionären Kriegen als Triumphater hervorgegangene

Staatenbildner Cäsar noch sein Leben einhüßte , war zum Bedürfnis des

Zeitgeistes gereift , nachdem Oktavianus die Macht als konstitutieneller

Alleinherrscher in seiner Person vereinigt hatte ,

Aus dem Werke Vitruvs geht nun unverkennbar hervor , daß selhst

Cäsar auf der Höhe seiner Lebensstellung den angehenden Baukünstler

seiner persönlichen Beachtung würdigte und daß dieser schon in seinen

jungen Jahren mit Oktavia , der Schwester des Augustus , im freundschaft¬

lichem Verhältnisse stand . Die Tatsache aber , daß Oktavianus dies ideal

sympathische Band später noch als Kaiser begünstigte , hildet ein untrüpg¬

liches Zeugnis , das die vielversuchte Unterschätzung der Person des

Vitruv von seiten der Kritikaster zweifellos entkrätten muß . Das Ver¬

trauen , welches jene menschenkundigen Staatenlenker dem Verstande wie

Charakter des Autors schenkten , wird zugleich unverkennbar verechtfertigt
durch das wahrhalt edle Wesen , welches im gesamten Fühlen und Handeln

des Meisters sich widerspiegelt .

Obwohl als Freigeist erzogen und , wie seine Ansprachen an den

Herrscher bezeugen , jeder Devotion abhold , verstand er in seinen kritischen

Urteilen stets die feine Mitte zu wahren , welche die politisch - nationale , wie

religiös - Individuche Ucberzeugung anderer Menschen nicht verletzt und

duch frei die eigene Anschauung zum Ausdrucke bringt . So zollt derselbe

bei Anführung sakraler Dinge dem jeweiligen Götterkulte stets die vollste

Huchachtung , während er nach seinem wiederholten Bekenntnisse in der

divina mens » nämlich dem « Geiste Gottes » allein die Allmacht verehrte .



Nicht minder vergegenwärtigt sich in Vitruv der philosophisch reife

Denker , nach dessen Erfahrung nur in jenem Staate , in welchem « acqua

jura leges » , Gesetze , die allen Bürgern ein gleiches Recht zusichern ,

herrschen , die wahre Bildung und Kunst zu erblühen vermögen . Allem

Schönen wie Guten zugeneigt , doch das Gemeine , so insbesondere den

geistigen Diehstahl , rücksichtslos verdammend , bezeugt der Meister grade

in der Beurteilung fremder Künstler den «vir nobilis » ( vornehm empfinden¬

den Manni , der jedem befähigten Kollegen neidlos ein ungeheucheltes

Lob spendet , wie er u. a. dem Deinokrates in wenigen bedeutsamen

Worten ein ewiges Denkmal als hervorragenden Meister und Menschen

zu widmen verstand . In dieser Macht , die ein trefflicher Charakter über

seine Umgebung auszuüben pflegt , liegt noch heute die Magie , welche

dem Leser den alten Römer als Freund vergegenwärtigt und selbst seine

oft sehr schwierige Sprache liehgewinnen läßt .

War bis gegen Ende der Republik Rom in wissenschäftlicher Richtung

noch der Nepote der älteren Kulturvölker , so begann mit dem allseitigen

Aufschwung jener Tage ein nationales Geisteslehen zu reifen , welches

Sänger sowie Gelehrte erzeugte , die , wenn immer Schüler der Griechen ,

das individuelle Wesen ihrer Heimat zu Ehren brachten , während be¬

deutende Historiker die Taten ihrer Vorwelt verkündeten und Rhetoriker ,

an deren Spitze der verewigte Cicero hervorragt , der lateinischen Sprache

eine stilistisch vollendete Form verliehen . Auch der Monumentalweise ,

welche bisher noch vielfach die etruskische Richtung weiterführte , in

übrigen völlig von der unmittelbar überkommenen Formenwelt der helle¬

nischen Kunst beherrscht wurde , war nun die Aufgabe gestellt , für die stets

sich vergrößernden sozialen Erfordernisse und den verfeinerten Privat¬

luxus passende hauliche Raumeskombinationen mit einer gebührenden ,

reicheren Formsymbolik zu erschaffen .

Wohl hatte die griechische Stilweise seit der Diadochenherrschaft

die Schranken ihrer hieratisch national . beschränkten Fassung gesprengt ,

indem das an dem Tempelbau uerbildete peristyle und diastyle Plan¬

schema in den Dienst einer komplizierten Monumental - , wie Profanarchi¬

tektur trat und demzufolge eine vielseitigere Variation der Normen seiner

Stilordnungen erschuf . Anderseits blieb jedoch die hellenistische Version

bei aller Fülle der von ihr beherrschten baulichen Motive dem alten

Kunstprinzipe der griechischen Alma mater getreu , da auch fernerhin noch
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die formal in sich vollendete , räumlich einheitlich abgeschlossene Schöpfung
als kunstvollendetes Gebilde bevorzugt wurde , Sollte eine wahre Welt¬

sprache der Architektur erstehen und Rom als Mitschöpfer derselben her¬

vortreten , so mußte mit Wahrung der durch den Kunstgeist der Vorwelt
sanktionierten Gesetze der Schüönheitsmaße ihrer Sschematischen Normen
eine Emanzipation der traditionellen Typen errungen werden , welche zur

kunstgerechten Beherrschung der fürder geforderten gewaltigen Raumes¬

motive , sowie einer selbst die Natur sich dienstbar machenden baulichen

Komposition die unbeschränkten struktiven Mittel und Formlaute dar¬
bot . Zur Verwirklichung dieses Problems mußte die bisher nur von den

Wenigen , die eine griechische Akademie besuchten , verstandene klassische
Stilkunde eine volkstümliche Verbreitung in Italien finden , ein Ziel , das

einzig durch Vermittlung eines das Kunstgebiet objektiv umfassenden
Lehrbuches der Bauwissenschaft in römischer Sprache erreicht werde :
konnte , Das Verdienst , dies Erfordernis erfüllt zu haben , gebührt unbe¬
streitbar dem Werke , De Architeetura , unseres Autors , das zu seiner Zeit
von seinem hohen Gönner , wie von den Vertretern der vaterländischen
Kunst durch ungeteilte Würdigung gechrt wurde .

Nach des Meisters eigenen Worten sollte seine Schöpfung ‚die Grund¬

lagen der Bauwissenschaft kundgeben » und somit in antikem Sinne eine

‚Egkyklopaideia , nämlich ein alles umfassendes Lehrbuch der Kunst mit

vorzüglicher Beachtung der philosophisch - aesthetischen wie stilistisch for¬
malen und technisch materiellen Grundelemente der Architektur bilden , das
mit Anführung der älteren Quellen für den Laien und Kunstjünger als
Fundament zum Studium der objektiven Stilkunde dienen sollte . Die hierbei

befolgte , oft getadelte Vielseitigkeit der Schrift war darin begründet , daß
man jedes mit plastischer Vorstellung sich beschäftigende Wissensgehiet ,
wie denn auch Medizin , Astronomie und Horologie , in der Antike zu dem
Kreis der Künste zählte und von einem Architekten neben seiner Fach¬
wissenschaft ein musikalisches Verständnis ( zur Berechnung der Akustik ) ,
ferner die Kenntnis des Festungsbaues , der Belagerungs - und Verteidi¬

SUngsmaschinen , eine gründliche Erfahrung in den Kleinkünsten , vereint mit
den übrigen philosophischen Wissenschaften , forderte und bei alledem
die Befähigung zur Leitung sämtlicher praktischen Arbeiten voraussetzte ,

Nach seiner akademischen Laufbahn war Vitruyv zum Graecoromanen
im alten Sinne herangebildet und hatte von seinen Meistern die termini
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technici nebst Wesen der Archaeologie nach den klassischen Mustern in

griechischer Sprache erlernt . Erst seine spätere verallgemeinerte Kunster¬

fahrung , verbunden mit einer persönlichen tiefer reichenden Betrachtung

der ältern Werke , sowie Eindringen in die kunstkritischen Schriften der

hervorragenden Architekten ließ in dem Autor jene erweiterte Anschauung

der Baukunde erwachen , welche in den Stilversionen nur die verschiedene

plastisch dekorative Hülle der architektonischen Organismen erkannte und

demzufulge in einer nebeneinander gereihten Darstellung der räumlich¬

formalen Systeme der baulichen Gebilde die fruchtbringendste Lehrmethode

des Baufaches erblickte ,

Bei Durchführung seines Werkes trat dem Autor seine eigene Sprache

als schwer zu überwindendes Hemmnis entgegen . Wohl hatten vor ihm

schon die Römer Fusitius , Terentius Varro und Publius Septimius Ab¬

handlungen über die Baukunst verfaßt , doch lehnten sich diese nur mehr

an die so zahlreichen griechischen Vorbilder an , welche jeweilig ein be¬

sonderes Schema der Stilistik behandelten , und dürfen deshalb nicht als

bahnbrechende Schöpfungen betrachtet werden . Der Meister war sonach

genötigt , bei Anfertigung seiner Enzyklopädie der zeitlichen Kunstwissen¬

schaft die bereits kanonisierten , in der gebildeten Welt allverbreiteten

griechischen Benennungen der Stilelemente im engern Siune in die latei¬

nische Sprache zu übertragen . Wenn immer Vitruvius diese schwierige

Aufgabe , welche so manche neue Variationen der alten Wort - und Sinn¬

laute , wie selbst die Bildung frischer Wortbegriffe verlangte , in trefflicher

Weise erfüllte , so versagte doch bei der Uebertragung der weit dehnbareren

griechischen Wortstänme häufig seine Muttersprache , so daß er das helle¬

nische Grundwort beizubehalten sich gezwungen sah oder eine nicht allge¬

mein genügend verständliche Lösung des sprachlichen Ausdruckes erreichte .

Mögen nun wohl die zahlreichen Abschreiber mannigfache Irrungen in den

Text gebracht haben , So dürfte die Schuld der unklarsten Stellen doch

hauptsächlich darin zu suchen sein , daß hierselbst dem Meister die eigene

Sprache die Dienste versagt hatte , wonach der lateinische Satz selbst im

Wortlaut der Klarheit entbehrte . Da in diesen Fällen einzig ein Zurück¬

greifen auf den hellenischen Urtext zur Entwirrung leiten kann und

meistens auch führt , so hielten wir zur leichtern Einsicht der Leser es

angezeigt , in unseren Erläuterungen die griechischen Worte neben den

römischen Namen so gut als tunlich beizufügen .
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Als selbstbewußter Mann bekennt Vitruv persönlich seine Schwäche

als Stilist , und wenn derselbe beklagt , seine Schrift wegen des nicht

genügenden Interesses seiner Landsleute abkürzen zu müssen , so glauben

wir , daß vielmehr ein gütiges ( Geschick ihn von aller Weitschweifigkeit

abhielt , indem er , wie seine eingeflochtenen Erzählungen beweisen , bei

Abgehen von seiner kurzen , klaren Ausdrucksweise die feinere Gabe des

Historikers unliebsam vermissen läßt .

In betreff der Schreibweise des Meisters als Schriftsteller ist als

gewichtiges Moment hervorzuheben , daß derselbe die ziemlich wortkarge

Sprachart der Republik beherrschte , die noch viele vorzeitliche Wort¬

bildungen enthielt und ebenso in der Satzbildung von dem in unsern

Schulen gelehrten Latein mannigfach divergierte , jedoch den Vorzug einer

plastisch - prägnanten Form besaß . In diesem Sprachidiome zeigt Vitruv

selbst bei dem von ihm bevorzugten langen Periodenbaue eine eigenartige

Meisterschaft , welche darin gipfelt , daß ihm die seltene Gabe verliehen

war , in der Phantasie der Leser die von ihm besprochenen Gegenstände
in « unmittelbarer Anschauung - d. i . naturwahrem Bilde vor Augen zu führen .

Nach seinen meist eng gedrängten Schilderungen vermag hiernach jeder

archäologisch geschulte Baukünstler noch heute die vor Jahrtausenden ge¬

schaffenen Objekte sich im Geiste so deutlich zu vergegenwärtigen , daß

er nicht nur deren formelle , sondern auch tektonische Gestalt zu rekon¬

struieren befähigt ist . Wie schwierig diese Form der plastischen Rede¬

weise ist , bekräftigt die Tatsache , daB nach unparteiischer Beurteilung
die berühmten antiken Autoren das Lebensbild der von ihnen beschriebe¬

nen analogen baulichen Gebilde nicht in gleich unmittelbarer Weise zu

erwecken imstande sind , wie solches aus den Aufzeichnungen der landwirt¬

schaftlichen Gegenstände des rhetorisch hervorragenden M. Terentius

Varro , den malerisch lieblichen Schilderungen eines L. J. Moderatus Co¬

lumella und den geistreichen eines C. Plinius Caecilius sec . ersichtlich ist ! .

Ein nicht zu hoch schätzbares Verdienst der Werke Vitruvs liegt
weiterhin in der Ueberlieferung einer großen Anzahl jener technischen

Prozeduren der Antike , die ihren gewerblichen Erzeugnissen einen

ewig dauernden Bestand verliehen . So sind in seinen Angaben über

Herstellung der keramischen Erzeugnisse nebst Ziegeiwerk , der Bereitung

UM, Ferentius Varro , abri rerum rusticarum , 1, Junius Moderatus Columella ,
de re rustica , CC. Plinius Cäcllius secundus , epistolae zu historia naturalis .



eines unzerstörharen Zementes auf natürlichem Wege , der Ausführung des

Stuckes wie Temperamalerei , Herstellung der Kausis an Monumental¬

gebilden und vielen anderen heute minderwertig verfertigten Dingen ge¬

wichtige Anhaltspunkte geboten , deren Kenntnis für unser Gewerbe wie

Kunsttechnik eine Fülle unübertrefflicher Erfahrungen darzubieten vermag .

Was die bei den späteren Kunstgelechrten so viel beliebten Bemäke¬

lungen der stilistischen Lehren des Vitruv betrifft , so dürften solche fast

ausnahmslos bei objektiver Beachtung nicht dem Autor , sondern einem Zu

engherzigen Urteile zur Last fallen . Denn wenn u. a. selbst C. Bötticher

Jonic . 18 in den Erläuterungen unseres Meisters nur < « handwerksmäßige

Schemata > erhlicken will , so ließ sich dieser Gelehrte hier sichtlich zu Schr

von subjektiver Anschauung leiten , welche Zeit und Sinn wie einstige

Bestimmung des römischen Werkes nach dem CGesichtskreise und den

Begriffen unserer modernen , künstlich aus Abstraktionen der antiken

Kunstreste erstandenen Archäologie beurteilt . Wenn zu Lebzeiten Vitruvs

wohl der klassische Tempelstil seinen Kulminationspunkt lange schon

überschritten hatte , so waren die an letzterem erbildeten Formaltypen

doch keineswegs zu leblos manicrierten Argumenten erstarrt , sondern viel¬

mehr in einer lebensvollen Neubildung begriffen , die fürder als eigen¬

artige Formsymbolik der gewaltigen schaffensreichen Kunst des Kaiser¬

reiches hervortreten sollten . Hierbei ist nuch in Erinnerung zu bringen ,

daß zu jener Zeit der Beginn der Hochblüte der hellenischen Kunst um

nahe ! / , Jahrtausend zurückreichte und dab seit jenen Vagen die Archi¬

tektur in der hellenistischen Periode deren Typen , wie Größenmabe , bereits

auf die profane Kunst übertragen und hierdurch schon eine wechselreichere

Kombination ihres Formenspieles geschaffen hatte . Vitruv mußte bei der

systematischen Entwicklung seiner Stillchre somit in doppelter Richtung

jener im Prinzipe yeschiedenen Ausprägung der klassischen Kunst gerecht

werden , das er dadurch erzielte , daß er die von den bewährtesten helleni¬

schen Kunstheroen ersonnenen Schönheitsverhältnisse , wie baulichen Sche¬

mata , als Vorbilder und Grenzen des formreinen momumentalen Schaffens

anführte und zugleich für die freiere Fassung einer mehr mobilen Profan¬

architektur feste gesetzliche Normen bestimmte , Bei der uns heute schwer

begreiflichen Ueberfülle der einst vorhandenen Kunstwerke , in deren Er¬

scheinungen die Individualität der einzelnen Meister in mannigfachster

Gestalt sich ausgeprägt zeigte , mußte der Autor anderseits zum allge¬



mein gültigen Verständnisse überdies einen Kompromiß zwischen der streng

gebundenen älteren und neueren baulichen Richtung zu entwickeln streben ,

auf welcher Bahn er zum ersten Bekenner der « vergleichenden Stilkunde »

sich emporschwang , die noch heute zur richtigen Würdigung ihrer Leh¬

ren ein über sterilen Formenzwang sich erhebendes Kunsturteil bedingt .

Die übereilte , durch das plötzliche Aufblühen und Erweiterung

der Städte erfolgte Bautätigkeit um die Mitte des vorchristlichen Jahr¬

hunderts hatte überdies die Folge , daß die Bauspekulation und mit dieser

eine leichtfertige Bauweise neben einem Halbwissen in dem Kreise der

römischen Architekten um sich vegriffen hatte , wonach im Geschäftsleben

durch Unkenntnis eine Verwirrung bei Anwendung der griechischen Stil¬

elemente entstand , welche zugleich eine Verwechselung der kunsttech¬

nischen Bezeichnungen beförderte . Diese Vertauschung der ursprünglichen

Sinnlaute begegnet uns auch Öfter bei Vitruv , doch ist die Ursache

allein darin zu suchen , daß der Meister nach subjektiver Gewohnheit die

Wiederholung eines Wortbegriffes in dem nämlichen Satze peinlich zu

meiden pflegte und an Stelle des letztern eine andere Bezeichnung selbst auf

Kosten des strengeren Sinnlautes zu gebrauchen beliebte . Diese Gewohnheit ,

welche vor den jüngern Philologen keine Gnade fand , erregte in ihrer Zeit

keinen Anstoß , wogegen uns dieselbe eine höchst beachtenswerte , von

den einstigen Kunstgenossen ausnahmlos gebilligte Nuancierung der tech¬

nischen Ausdrücke hinterlassen hat .

Vitruvs Schriftweise , wie geistige Tendenz ist einmal nicht vom

Standpunkte der elementaren Schulweisheit und Lateinkunde zu beur¬

teilen , vermag vielmehr allein nach speziellem langjährigen Studium auf

Grundlage eines praktisch - theoretischen , weitgehenden Verständnisses der

antiken Bauwissenschaft erfaßt und gedeutet zu werden .

Von dem persönlichen Leben des Meisters ist uns nur überliefert ,

daß derselbe aus einer Familie ehrbarer römischer Munizipalbürger ent¬

stammte und daß sein Vater , der dem Sohne eine sorgfältige Erziehung

zuteil werden ließ , ihm die Mittel bot , seine Studien auf einer griechischen

Akademie ( wahrscheinlich Athen ) zu vollenden . Angeblich ist Verona

seine Geburtsstätte , doch wird diese Ehre gleicherweise von andern

Städten Oberitaliens ! , wenn auch ohne sichere historische Anhaltspunkte ,

1 Auf Grundlage von Grabstelen , welche in der Nähe von Mola di Gaeta , dem

antıken Formiae ausgegraben wurden und laut ihren Inschriften auf Personen der
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in Anspruch genommen . Nach den untrüglichen im Texte des Werkes

enthaltenen Aeußerungen war Vitruv schon zu Lebzeiten Cäsars ein ge¬

achteter junger Kunstgelehrter , der später , wie seine von ihm errichtete

und beschriebene Basilika zu Fanum bezeugt , nicht minder als genialer

ausübender Architekt sich betätigte .

Das überhastete Bauhandwerk mit seiner unvermeidlichen unreellen

Konkurrenz verleidete allmählich dem Meister die praktische Bautätigkeit ,

worauf derselbe die Durchführung seines eine kunstgerechte Baukunde

verkündenden Werkes als Lebensziel erwählte , ein Unternehmen , welches

im Altertume mit großem Kostenaufwande verbunden war und nur durch

die freimütige Unterstützung seines hohen Gönners Oktavianus Seine

Verwirklichung fand . Da Vitruv erst als yereifter , füglich nahe 60 Jahre

zählender Mann sein Opus vollendete , und dessen nicht allzu rascher

Verlag etwa 20 vor Chr . durchgeführt sein mochte , so dürfte , bei Annahme

einer Lebensdauer von 70 Jahren , diese sich vom Jahre 80 bis 10 vor

Chr . erstreckt haben . Eine Diskussion über die ehedem von W. Newton

vorgeschlagene Verlegung seiner Lebenszeit in die Periode des Tiberius

darf nach dem Sinne der ganzen Schrift als müßige Sache unterbleiben .

Nachdem das Werk ds Vitruv schon zur Römerzeit allerorten zum

Gegenstande des Studiums der Architektur , sowie Stilkunde gedient hatte ,

bildete dasselbe im Uebergange zum Mittelalter , so auch in der Longobar¬

dischen Schule , ein , wenn auch minder verstandenes Fundament der

Kunstlehre , und wurde dessen Text fortdauernd so eifrig in den Klöstern

kopiert und interpretiert , daß uns noch heute 56 geschriebene Codices

neben dem ältesten uns erhaltenen Vaticanus ‘ vom Ende des achten Jahr¬

hunderts bekannt sind . Mit dem geistigen Aufschwunge der Renaissance

bildete unser Autor für Künstler und Theoretiker die hauptsächliche

Grundlage ihrer archäulogischen Forschung . Während nun erleuchtete

Meister , wie ein Franzesco di Giorgio , B. Peruzzi , Bramante , Vasari und

vorzüglich Raphael die einstige objektive Tendenz des Werkes richtig er¬

faßten , trat gerade mit der höchsten Begeisterung für den Schriftsteller ,

Su nach der 1542 erfolgten Gründung der vitruvianischen Akademie zu

Familie des Vitrur zurückgehen , wollen viele hier den Stammsitz des Geschlechtes
erkennen . Vgl, A. Rode , Leben des Vitruy, .

1 codex Vaticanus I. 1804 , aus 8—9g. Jahrhundert stammend . vgl . Marini , Dis¬
Qquisitio Tertla , de codicihus Vitruvianis .

P, +#



— XI —

Rom eine unheitvolle Wendung ein , Indem man nämlich sich bemühte ,

aus seinen Lehren die Prinzipien der klassischen Architektur abzuleiten ,

verfiel man durch Unkenntnis der hellenischen Originale in die Fehler , in

den angeführten Regeln des Vitruv , welche in Wirklichkeit jedem Künstler

Stets den Spielraum sclbständigen Schaffens gestatten , einen typisch be¬

schränkten Kanon zu erblicken , eine Anschauung , die vornehmlich in der von

Serl . o und Vignola vertretenen Schule zu einer manierierten Richtung den

Anlaß bot , der eine Mitschuld an der leider zu raschen Ueberhandnahme

des Barockes beigemessen werden darf , Die in jener Epoche erstandenen

Lehrbücher mitsamt den jüngeren Kommentaren , welche über Vitruv und

Seine stilistische Charakteristik handeln , sind für sich zu einer Literatur

herangewachsen , so daß wir von jeder eingehenderen Besprechung hier

Abstand nehmen und ihre gedrängte Aufzählung einem Nachtrage am Ende

des Werkes überlassen müssen , woselbst wir zugleich beabsichtigen die

Erläuterungen der Ort - und Künstlernamen folgen zu lassen .

Desgleichen umfassen die Bücher des Autors einen so universellen

Kreis des antiken volkstümlichen Wirkens und Lebens wie geistigen

Schaffens , daß eine nur annähernd erschöpfende Zitierung der heute vor¬

handenen , alle jene Gegenstände berührenden Werke ausgeschlossen er¬

scheint . Um den Leser nicht zu ermüden und das Volumen der Schrift

nicht ungebührlich auszudehnen , beschränkten wir uns deshalb darauf , bei

zweifelhaften Stellen die Anschauungen der maßgebendsten Schriftsteller

heranzuziehen , während wir in betreff der sonstigen divergierenden Ur¬

teile und ihrer Quellen auf die international unbegrenzte Weltliteratur

verweisen müssen .

Was den lateinischen Text belangt , so sei bemerkt , daß wir die

Werke von Daniel Barbaro ‘ , Gottlob Schneider nebst deren lehrreichen

1 Danie ) Barbarı,s M. Vitrüuyit Pollionis de Architecturu , Venetlis 1507 .
Sebastian Serlhi Kononienstis de arch , !ibri quinque , Venetiis 1569 .
Les dix liyres d’ Architecture de Vitruve par M. Perrault , Paris 1094 .
Wil . Newton , The architecture of M. Vitruvius Pollio , London 1771 — 1791.
Los diez Ubros De Architectura Do M, Vitruvio Polion por Don Jos . Ortiz

y Sanz , Presbitero , Madrid 1787 .
Vitruvit De Architectura Libri Decem ab Aloisio Marinie , Romae 1536 .
Gottlob Schneider , M. Vitruvil Pollionius de Architecturalibri decem , Leipzig 1808 .
Vitruvil de Architectura Libri decem . Valentin Rose , Leipzig 1899 .
M. Virtruvit P, libri decem , Kditio Stereotypa Otto Holze , Leipzig 1892 .
Des M. Vitruvlus Pollio Baukunst übersetzt von August Rode , Leipzig 1796 .
Des Vitruvius 10 Büche : über Architectur übersetzt von Dr. Franz Reber ,

Stuttgart 1865 .
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Kommentaren , ferner die prächtige Ausgabe des Marini mit ihren viel¬

seitigen . Abbildungen und ihren die universelle Vitruviiteratur umfassen¬

den Emendationen , endlich die sorgfältig neu bearbeitete Ausgabe von

Valentin Rose zumeist benutzten . Von der durch letzteren nach dem alten

Editor Jocundus wieder befolgten Einteilung der zehn Bücher in 284 Ab¬

schnitte nahmen wir der Uebersichtlichkeit halber Abstand und schlossen

uns in dieser Beziehung der sonst gewohnten Einteilung des Werkes in

die einzelnen 10 Bücher und besonderen Kapitel nach Vorlage der

Stercotypausgabe von Otto Holze , Leipzig 1892 , an .

Von den Uebersetzungen aus fremden Sprachen dienten mir vor¬

nehmlich die ausführlichen Werke von Perrault , W. Newton , Don Jose

Ortiz , sowie Marini als vergleichende wissenschaftliche Grundlagen , wäh¬

rend ich mich inbezug aut die deutschen Uebersetzungen zunächst an

die höchst sinnreiche , doch zu freie und deshalb oft unbestimmte Ver¬

deutschung von August Rode und die sprachlich weit korrektere , nur

architektonisch nicht zureichende Arbeit von Dr . Franz Reber : aniehnte .

Diesen Gelehrten , wie allen hochverdienstlichen Vorarbeitern in der Vitruv¬

literatur fühle ich mich zum bleibenden Dank verpflichtet . Als historisch

denkwürdige , doch heute unzulässige Schöpfung sei noch der Ver¬

deutschung von Qualtherus Rivius gedacht , wogegen die Uebersetzung

von Lorentzen nach zu streng philologischem Modus als verfehlter Ver¬

such anzuführen ist .

Die Gründe , die mich bewogen schon frühe meine Mußestunden

dem Werke Vitruvs zu widmen , lag in der Anregung , welche ich hierzu in

meinen Studienjahren zu Berlin , Wien und Zürich von meinen stets ver¬

ehrten Meistern C. Bötticher , Adler , Förster und Theophil von Hansen ,

ferner Bursikan und vor allem Gottfried Semper erhielt , welch letzterer

selbst seine bahnbrechende « vergleichende Stilkunde » unmittelbar auf

den Lehren Vitruvs aufgebaut hatte . Nachdem ich zur Rechtfertigung der

so viel hezweifelten wahren Künstlerschaft des Autors meine Abhandlung !

sowie Rekonstruktion seiner einstigen Basilika zu Fanum mit allgemeiner

Anerkennung veröffentlicht , reifte in mir der Entschluß , eine neue Ueber¬

setzung des Werkes zu versuchen , welche ( zum Ersatze der verlorenen

Zeichnungen des Vitruv } von den nötigen Abbildungen sowie sachlichen

! Des M. Vitruvius Pollio Basilika zu Fanum hbertunae von Dr. 3. Prestel

Streßhurg , Heitz 1901 ,
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objektiven Determinationen der stilistisch - technischen Frazen begleitet ,
eine möglichst wörtlich wie geistige sinnentsprechende Wiedergabe der

antiken Schöpfung bilden möge .

Die beigefügten Tafeln habe ich eigenhändiy nach den Beschrei¬

bungen Vitruvs mit selbstbedingter Berücksichtigung der bestehenden

archäologischen Forschungen und Werke , wie meiner persönlichen klas¬

sischen Originalstudien entworfen und skizzenhaft ausgeführt . Nur bei
den maschinellen Dingen stand mir ein in dem Fache bewanderter
Freund hilfreich zur Seite , dessen ich gleich allen jenen , welche mich bei
der sy vielseitigen Arbeit mit Rat und Tat unterstützten , an passender
Stelle gedenken werde ,

Wie nun dereinst der Meister sein Werk zum Studium für die an¬

gehende Künstlerschaft und zur Hebung des im Sinken beyriffenen Bau¬

gewerbes überhaupt geschaffen hat , so sei auch unsere Verdeutschung
mit ihren Kommentaren neben den wissenschaftlichen Kreisen zunächst
der akademischen Jugend als Vorstudie zu einem faßBlicheren Einblick
und einer unmittelbareren Anschauung der antiken Kunstwelt und Monu¬
mentalweise vewidmet . Mögen ihre aus den ästhetisch formalen Prin¬

zipien der Natur entstandenen Gebilde mit ihrer unendlichen Variabilität
und nie versiegenden originalen Schönheit der werdenden Generation ,
für die Zukunft wieder als Fundquelle geistiger Anregung dienen , damit
die von Vitruv erstrebte Weltsprache der Baukunst in erneuter , vollendeter
Gestalt zur Ausprägung gelange .

DER VERFASSER .
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VORREDE .

1. Da Dein erhabener Geist und Deine Machtfülle , o Imperator Cäsar ,

sich die Herrschaft über die Völker des Erdkreises errungen hatte , durch

Deine unbesiegbare Tapferkeit die Feinde insgesamt niedergeschmettert er¬

schienen , und die Bürger an Deinem Triumphe und dem Erfolge Deiner

Siege sich sonnten , als alle überwundenen Nationen Deinem Winke sich

fügten und das Römische Volk gleich dem Senate , von jeder Besorgnis um

das staatliche Wohl befreit , durch Deine gewaltigen Pläne wie Klugheit

geleitet wurden , zu jener Zeit wagte ich es nicht , das , was ich mit so vieler

Mühe über die Baukunst geschrieben und großem Aufwande von Phan¬

tasie zusammengestellt habe , Dir als Werk zu widmen , indem ich fürch¬

tete , daß ich , Dich zur unpassenden Zeit störend , mir Deine Ungnade

zuziehen könnte .

2. Indem ich hingegen wahrnahm , daß Du nicht nur eine allumfassende

Sorge für das staatliche Wohl und das gesetzlich geregelte Leben des

Reiches hegest , vielmehr Dein Augenmerk ebenso der zweckmäßigen Be¬

schaffenheit der öffentlichen Gebäude zuwendest , damit das Land durch

Dich nicht nur an Provinzen bereichert sei , sondern zugleich das Ansehen

Deiner Regierung mit auserlesenen Vorbildern monumentaler Gebäude

verherrlicht werde , da hielt ich es an der Zeit , so bald als tunlich meine

Abhandlung über jenes Fachgebiet Dir gewidmet zu verlegen . Hierbei

wurde ich durch den Gedanken bestärkt , daß ich bereits mit Deinem Vater

persönlich bekannt und Verehrer seines künstlerischen Verständnisses ge¬

wesen bin ; nachdem aber der Ratschluß der himmlischen Götter den¬

selben auf den Thron der Unsterblichen erhob und die Herrschaft Deines

Vaters Deiner Machtstellung übergeben hatte , hat meine noch in der Er¬

innerung weiterlebende , nun auf Dich übertragene Verehrung mir auch

Deine Zuneigung gewonnen . Auch hast Du , als ich mit M. Aurelius ,



P. Numisius und Cn . Cornelius zu der Anfertigung von Ballisten , Skor¬

pionen , wie der Vervollkommnung der übrigen Wurfgeschütze beordert war ,

mich zum Leiter ernannt , und wurde mir auf Deinen Befehl dieselbe Be¬

soldung , wie jenen Bauunternehmern , ausgezahlt ; gleich wie Du mır die

von Anbeginn Deiner Regierung gewährte Gunst nunmehr auf Mahnung

Deiner Schwester ! dauernd bewahrtest .

3. Nachdem ich , durch diese Wohltat ausgezeichnet , in den Stand ge¬

setzi war , daß ich bis zum Lebensende keinen Mangel zu befürchten habe ,

begann ich Dir dieses Werk zu verfassen , weil ich in Erfahrung brachte ,

daß Du viele Bauwerke geschaffen und auszuführen im Begriffe stehst ,

wie Du auch künftighin Deine Fürsorge der ansehnlichen Gestaltung
der staatlichen und profanen Monumentalwerke zu uwenden gesonnen

bist , damit ihre der Größe Deiner Taten würdige Pracht diese der Nach :

welt im Gedächtnis wach erhalte . Ich habe in meinem Werke feststehende

Lehren zusammengetragen , so daß Dir , falls Du denselben die nötige Be¬

achtung schenkst , ein Prüfstein für den künstlerischen Wert Deiner

bereits durchgeführten , wie noch zu schaffenden Bauschöpfungen in den

besagten Regeln geboten ist , indem ich in den folgenden Büchern die

gesamten Grundlagen der Bauwissenschaft kundgegeben habe .

1 Unter der Schwester des Augustus ist , wie schon Daniel Barbarus 150
sagt : Octavia August ! soror , d . h , die dem Kalser so nahe stehende Schwester
Octavia , Gemahlin des Antontus , gedacht , weiche . wie das valte Rückerinserunuge
umfassende Wort recognitie andeutet , voraussichtlich als Jungfrau mit dem geist¬
vollen Autor psychisch vertraut war .



KAPITEL |

ÜBER DAS WESEN DER ARCHITEKTUR NEBST DER VORBILDUNG

EINES BAUKÜNSTLERS .

1. Das Fach ! eines Architekten ? umfaßt eine auf weitreichender Ge¬

lchrsamkeit ‘ und vielseitiger Bildung ‘ beruhende Wissenschaft * , da alle

Gebilde der übrigen Künste der räumlichen Anordnung “ der baulichen

Schöpfungen sich anbequemen müssen . Die Baukunde selbst ist aber

begründet auf der technisch - gewerblichen Fachkenntnis « Fabrica *. und

der ästhetisch - theoretischen Befähigung « der Ratiocinatio *». Unter der

1 Architectüra , do/lTeXTOV , TSV , VTE/Uu ) EIN aus ayfuz - tEke0V , Führer ,

Leiter der Bau - Gesch ” ttsieute zusammengesetztes Wort , welches schon zu griecht¬
scher Zeit für Baukünstler gebraucht wurde ,

3 Architeetus , dpyitzxTmv Baukünstier , wogegen Fuer , tax 0xuBonng Bau¬

meister wie überhaupt Meister im Baugewerbe bedeutet ,
° dboiplina , zußew - pafngız Gelehrsamkeit ,
4 conditio , Söxoxakle Unterricht , Bildung ,
5 SCheNTa, ETLSTYUV Lay La Wissenschaft in allgemeinem Sinn , jeder eine höhere

Geistestätigkeit voraussetzende Beruf ,
5 Judieium Urteil über Anordnung der baulichen Komposition ,
7 fabrica nach Wortlaut Werkstätte , in Jer alten Kunstsprache technische

Fertigkeit , praktische Erfahrung im Gewerbe .

X ratiocinatio ( von ratioeinor herechnen ) nach Wortlaut Berechnung , für die

zur stilistischen Durchbildung einer Bauschöpfung erforderliche Ssthetisch - formaie

Berechnung der Verhältnisse wie Teile Jes Werkes , ncbst der theoretisch - kritischen

Beherrschung der Kunstwissenschaft , sonach das zur Isthetisch - stilistischen Gestai¬

tung einer Kunstschöpfung vurausgesetzte Wissensgebiet : Die beiden Vocabula des

Vıtruy haben in tremden Sprachen die erste Ucbersctzung von M. Derrault Liv . 2.

gefunden , welcher sie in sclence par la Pratique et par ia Theorie übertrug ,
während die späteren sich im Grunde nur dieser Detinition anschlossen , wie denn

J. Ortiz Sanz 1787 , die Worte mit es präctica y teörica , A, Rade 1706 mit Aus¬

übung und Thevurie und F. Reber 1865 mit Praxis und Theorie übersetzten .



praktischtechnischen Fertigkeit versteht man aber die durch fortdauernde

und beharrliche Uebung gewonnene Erfahrung ! , mittels welcher ein be¬

liebiges Baugebilde durch Handarbeit aus einem geziemenden Stoffe * nach

vorliegender Planzeichnung * hergestellt wird . Die theoretische Kenntnis

hingegen besteht in dem geistigen Vermögen , die technisch entworfenen

Objekte * nach individuellem künstlerischen Gefühle * nebst ästhetischer

Berechnung ihres geziemenden Ebenmaßes ® auszugestalten und deren

stilistische Bedeutung künstlerisch zu erläutern ” .

2, Aus diesem Grunde vermochten die Baumeister , welche ohne kunst¬

wissenschaftliche Bildung “ sich mit der mechanischen Handfertigkeit ” im

Zeichnen begnügten , es nicht dahin zu bringen , mustergültige ! ® Werke zu

erschaffen ; wogegen diejenigen , welche sich ausschließlich auf die theore¬

tischen Studien und Gelehrsamkeit verließen , einem Schatten nachzujagen
und nicht das wahre Ziel der Kunst zu erstreben schienen . Diejenigen
hingegen , welche sich gründlich bemühten ‘ ! , nach den beiden Richtungen
mit dem vollen Rüstzeuge der Kenntnisse ausgestattet zu sein , haben

rascher mit kunstgerechter Meisterschaft das erwünschte Ziel erreicht .

3. Wie bei allen geistigen Verrichtungen , so sind auch in der Archi¬

tektur vornehmlich zwei wesentliche Begriffe , nämlich das , « was ein Bau¬

gebilde räumlich wie bildlich darstellen soll » und « was dasselbe in seiner

Als beste Lösung dürtte ın signiticatur ie «zweckliche Bestimmung » des
Kunstobjektes und in significat die «plastisch - räumliche Verkörperung » des gewählten
Materials zu erkennen sein ,

Die in den beiden Benennungen innewuhnende Kontroverse , welche Daniel
Barbarus 1. 3. 60. 1567 mit dem schönen Bilde : exercitatione igitur et ratiocina¬
tione opus est , illa tamquam patre , hac tamyuam matre Architecturae verglich .
lassen sich in einem Worte nicht verdcutschen und mag am kürzesten mit «tech¬
nischer Erfahrung und künstlerischer Befähigung « wiedergegeben werden , während
Praxis und Theorie eine durchuus unbestimmte Erläuterung darhieten . Treffend
bemerkt Marini «fabrica non aedlficium sed artem fabricandi significat : ratioci¬
natio est scientia demonstrandi atque explicandi res fabricatas sive theoria circa
fabricatas », worin der Nebenbegriff des kunstkritischen Urteils richtig zugefügt
erscheint .

meditatio Uebericgung .
materia Baumaterial in weitem Sinne ,
deformatio . %ıaypazYy , Abbildung , Plan .
res fabricatas die technisch vorgezeichneten Objekte .
solertia Kunstgefühl .
proportio stilistisches Ebenmaß .

explicare kunstkritisch zu beleuchten .
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litterae , literac . ypdpıpatu wissenschaftliche Bildung .
9 manu exercitatus handtertig .

10 auctoritas Mustergültigkeit : Meisterschaft ,
13 perdisco sich ernstlich bemühen etwas zu erlernen ,



Erscheinung künstlerisch vergegenwärtigt »* , obwaltend . Ein Bauprojekt ?,
wird aber bekanntlich seiner zwecklichen Bestimmung entsprechend zuerst

im Plane angelegt , während seine nach den Regeln der Kunstlehre * durch¬

geführte äußere Gestaltung ‘ dessen stilistischen Wert kundgibt . Deshalb
soll ein jeder , welcher sich vor der Welt als Baukünstler bekennt , in bei¬

derseitiger Richtung wohl geschult sein . Ein solcher muß nämlich ebenso

ertinderisch * wie zum Verständnisse der Wissenschaft ® befähigt sein , da

weder Geistesanlage ohne praktische Schulung , noch technisches Wissen

ohne künstlerische Begabung einen vollendeten Meister der Kunst ’ zu

erbilden vermag . Wer sonach der Architektur sich widmet , soll mit viel¬

fältiger Gelehrsamkeit ausgerüstet , des Zeichnens kundig , geschult in der

Feldmeßkunst , mit der Lehre der Optik vertraut , unterrichtet in der Rechen¬

kunst und in vielen Geschichtswerken bewandert sein , ferner die Philo¬

sophen mit Eifer gehört haben , Kenntnis in der Tonkunst besitzen , nicht

unerfahren in der Heilkunst sein , die wichtigsten Entscheidungen der

Rechtsgelehrten wissen und sich Kenntnisse in der Sternkunde wie von

den Bewegungen der Himmelskörper angeeignet haben .

4. Die Ursache dieser geistigen Erfordernisse liegt in folgendem be¬

gründet : Leber wissenschaftliche Bildung ” muß der Architekt gebieten ,

1 quod significatur €t 4uod significat : ist nach Perrault : qui est signifige et

celle qui signitie , Ortiz : de simnificanda v significante , Reber Das , so da angezeigt

wird und das , so da anzeigt , endlich noch weniger zutreffend von Reber : Das Dar¬

gestellte und das Darzustellende . . . übersetzt . Geistreich erscheint dagegen die

Detinition von Barbarus I 6. 30 : Artifex enim prius mente agit , postea materiem

SIgnat CXENNSECUS. Forma habitus interior ; wonach dem Architekten erst die Wahl

des « Motives der Bauschöplung » quid significatur , und dann die ent¬

sprechende * « künstlerisc he Verwirklichung » quid significat zufüllt , so

44ß die Zußere Erscheinung gleichsam das praktische Gehäuse des räumlichen Pro¬

hlemes bildet . Nach der Detinition von Ortiz I 3. 2: Significado es la cosa pro¬

puesta d tralarse . Signiticante es la demonstration de la cosa con razones cienti¬

tcas , wie Perrault 1. 3. 4. Dans l ’ Architecture un Editice qui paroist bien basty est

Ja chose «signitice » et les raisons qui font que cet Edifice est bien basty ; dans la

chose qui «signitie * est A dire yui fait connoistre quel est le merite de l ’ ouvrage ,

ist unter signiticatur die materielle wie kunsttechnische Ausarbeitung , mit significat

die praktische wıe 5sthetische Erscheinung des Werkes bezeichnet , nach welchen

der Kunstwert desselben zu beurteilen sei , G. Schneider , M, Vitruvii Pol . de Archit ,

pP. 11 überträgt die Worte auf griechisch in t % 3%y. ulvopev0v UNd 70 ONALVEV, das was

durch das Werk ausgeprägt werden soll und ausgeprägt 18T,

res proposita Bauprojekt .
doctrina Kunstlehre ,
demonstratio Gestaltung , Bild .

ingeniosus ( von ingenium Verstand ) erfinderisch .

disciplina Lehre der Wissenschaft .
artifex , zes Meister der Kunst im Gegensatz von magister 57, _L00p795

Handwerkmeister .
8 litera wissenschaftliches Werk , woher literatus die Wissenschaft beherrschend ,

später Schriftsteller .
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damit derselbe durch kritisch schriftliche Erläuterungen ! seinen Schöp¬

fungen ein dauerndes Angedenken für die Zukunft zu verschaffen vermöge .

Weiterhin soll derselbe die Kunstfertigkeit des Zeichnens * ? beherrschen ,

damit er befähigt sei , mittels der von ihm ausgeführten Entwürfe * ® das

seiner Phantasie vorschwebende Bild seines Projektes * vor Augen zu

führen .

Die Geometrie ® reicht hinwieder der Baukunst vielfache praktische

Hilfsmittel ! dar , wie denn vornehmlich durch sie der Gebrauch des Lineals

und des Zirkels *® gelehrt wird , mit deren Beihilfe man ohne besondere

Geschicklichkeit die Pläne ® der Gebäude auf dem Bildrahmen ' ‘ ° ® aufzu¬

tragen ! ! , sowie die Anlage der Winkel ! * , die wagrechten Flächen ! ? nebst

der den Plan umgrenzenden Linien ' * zu bestimmen vermag . Anderseits

wird man auf Grundlage der optischen Kenntnisse ‘ ®* die Lichtöffnungen ! ‘

der Gebäude ! ? den betreffenden Himmelsgegenden angemessen am vor¬

teilhaftesten verteilen . Mit Beihilfe der Arithmetik ! ® wird dann der nötige

Kostenaufwand !? berechnet , die Maßeinteilungen ? ° der Bauelemente be¬

stimmt , und ist man in der Lage , schwierige konstruktive Verhältnisse nach

den geometrischen Grundsätzen ? ! und Formeln zu lösen .

5. Mit einem ausgedehnten Teil der Geschichtskunde ? ? muß überdies

der Architekt vertraut sein , da die Baukünstler öfter mannigfache Zierden *?

commentarium Erläuterung .
scientia graphidos — 7Tpagi3og ( von ypazıc Griffel ) Zeichenkunst .

exemplarium pictum gemalter Entwurf .

species operis Bild ( Front , Schnitt ) des künftigen Baues ,
deformare aufzeichnen .

geometria , jewjetpia Feldmeßkunst .

euthygrammum , Eudirpappov Lineal , Richtscheit ,

circinus , x! pxtvog Zirkel .

descriptio , dvaypagyıı Planzeichnung .
area Bildrahmen sonst tabula designatoria Reißbreti .

expedire auftragen .
1% norma , Jwvia , Tvpamv Winkel — Winkelmaß .
’3 libratio wagrechte Fläche , auch Abwägung .
‘4 Jinea , ypapyın gerade Linie , Grenzlinie ,
15 optice , ÖRTLCN Lehre vom Sehen , Gesetze , nach welchen dies geschieht , Optik .
16 }Jumen Lichtöffnung .
17Taedificium , oixodipn pa ( von aedifico bauen ) ein Gebäude .
18 arithmetica , &pdpn tx ten Rechenkunst ,
19 sumptus Kostenbetrag ,
20 mensura Maß , Messung .

ratio et methodus (w&e%08305) geometricus Gesetz und Formel der Meßkunst .
22? historia , {gropia Geschichtskunde
33 ornamentum , XOGILOG, XOÄAMTLONLE, xotxehia plastisch dekoratıve Zierde im

weitern Sinne , mit Einschluß der Kapitelle und auch der Decoramenta , d. 3.

figürlicher Zutaten .
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an ihren Werken ‘ anzubringen ? pflegen , über deren Bedeutung ? sie dem

Fragesteller eine geziemende Aufklärung zu geben imstande sein müssen .

In diesem Sinne wird , um ein Beispiel anzuführen , derjenige , welcher an

Stelle von Säulen in lange Gewänder gehüllte weibliche Marmorfiguren ‘, die

man mit Karyatiden * bezeichnet , an einer Bauschöpfung verwendet und auf

letztere Gebälke nebst Kranzgesims gebreitet hat , den Leuten , welche sich

darüber erkundigen , folgende Auskunft erteilen . Karya , eine Stadt des

Peloponnes , hatte sich mit den Persern feindlich gegen Griechenland

verbündet , worauf die Griechen , nachdem sie durch ihren Sieg ruhm¬

gekrönt von der Feindesnot befreit waren , nach gemeinschaftlichem Rat¬

schlusse den Karyatiden den Krieg ankündigten . Als sie sodann die Stadt

eingenommen , deren Männer getötet und nach Austilgung ihrer staatlichen

Gemeinde " die Weiber in die Knechtschaft abgeführt hatten , so erlaubten sie

diesen nicht ihre langen Gewänder noch sonstige Frauenkleidung ‘ abzu¬

legen , auf daß sie nicht ein einzigesmal nur im Triumphe vorgeführt

würden , sondern zum bleibenden Bilde ihrer Knechtschaft mit der schweren

Schande belastet , immerdar die Strafe für die Schuld ihrer Stadt zu büßen

schienen . Deswegen brachten die Baukünstler jener Zeit deren Abbild

in Gestalt von lasttragenden Stützen an öffentlichen Gebäuden 2n , damit

so die erwähnte Strafe für das Verbrechen der Karyatiden auch dem An¬

denken der Nachkommen in monumentaler Form überliefert werde .

6. In ähnlichem Sinne haben ebenso die Lakedämonier , nachdem

dieselben unter Pausanias , dem Sohne des Agesipolis , in der Schlach :

bei Plataeae durch ihre unbedeutenden Streitkräfte die zahllose Schar des

Heeres der Perser geschlagen hatten , nach glanzvoll gefeiertem , mit er¬

oberten Waffen und Schätzen reich ausgestattetem Triumphzuge die Per¬

sische Halle aus der Kriegsbeute als Zeuge des Verdienstes wie der

Tapferkeit der Bürger an Stelle eines Siegesdenkmals errichtet und hierbei

die Bildnisse der Gefangenen in ihrer barbarischen Kleidung ” zur gerech¬

opus Beu - , Kunstwerk ,
7 designo anbringen .
4 argumentum Inhalt , Bedeutung .
4 statua , 4vßolnz , dj An , Zus BildsTule , Statue — marmorea in Marmor

ausgemeßeit .
> Caryatides , xapyatideg eigentlich die im Diunatempel dienenden lasonischen

Mädchen , hier Weiber von Carvac , Welche als gebälkträgende stilisterte Figuren

dargestellt erschienen und so das uralte Schema der Bgürlich ausgestatteten Pilaster

mit einem irischen lebreizvollen Mouve bereicherten ,
$ Cavitas , z0ALg, Zuhrzeie Staat , selbständige bürgerliche ( Gemeinde — Stadt .

7 stola , 5704 , ct ornatus das bis zu den Füßen herabreichende Frauengewand

nebst zugehörigem Kleidungsschmuck .
8 vestiv , Eob%6 das anliegende männliche Gewanu .
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ten Schmach für ihren Uebermut als das Deckenwerk stützende Pfeiler

aufgestellt , damit ebensowohl die Feinde , von dem Mute jener Kämpfer

in Furcht versetzt , mit Schauer erfüllt würden , wie anderseits die Bürger ,

zu jenen Vorbilde kriegerischer Tat emporblickend , angespornt durch

solchen Ruhm sich nicht minder zur Verteidigung der Freiheit bereit

fänden . Seit jenen Tagen haben viele Künstler die Gestalten von Persern

als Träger der Epistylbalken und Kranzgesimse verwendet und so durch

diese plastische Beigabe ihre Bauwerke mit einem trefflichen Motive ! be¬

reichert . Neben den erwähnten gibt es jedoch noch mannigfache geschicht¬

liche Begebenheiten , von denen ein wahrer Architekt Kenntnis besitzen

muß .

7. Das Studium der Philosophie ? verschafft aber dem Baukiinstlier

eine verfeinerte Sinnesart , damit er lieber nachgiebig als anmaßend sich

zeige , daß er billig denkend und gewissenhaft und , was das Wichtigste

ist , frei von Habsucht sei , da keine Bauschöpfung ohne Redlichkeit und

Uneigennützigkeit richtig verwirklicht zu werden vermag ; desgleichen soll

derselbe nicht milgünstig sein und sein hauptsächliches Augenmerk nicht

darauf richten , Bauaufträge * zu erlangen , sondern er bewaähre zur Erhaltung

seines guten Rufes mit Würde seine Standesehre * ‘ , wie solches die Philo¬

sophie ihm gebietet . Anderseits belehrt ihn die Philosophie über das

Wesen der Natur , welches Wissensgebiet auf griechisch Naturkunde ,

Physiologie ? , benannt wird . Solche muß jedoch ein Architekt noch eifriger
betrieben “ haben , da in seinem Fache viele und verschiedenartige das

Gebiet dieser Wissenschaft berührende Fragen ‘ begegnen , wie das u. a.

bei dem Baue von Wasserleitungen “ der Fall ist , woselbst bekanntlich

bei deren gradem Lauf , wie an ihren Krümmungen und ihren künstlich

bewerkstelligten Erhebungen stellenweise ein von selbst entstehender Luft¬

druck erzeugt wird , dessen schädliche Einwirkung nur jener einzuschränken

vermag , welcher sich durch philosophische Studien mit den Grund¬

gesetzen der Naturkräfte vertraut gemacht hat . Ebenso wird derjenige ,
welcher die Bücher des Ktesibios uder Archimedes , wie der übrigen

1 varietas frisches Motiv der Dekoration .
? philosophia . zıkos0 %. 0 Weltweisheit ,
3 munus Bauauftrag .
4 dignitas Standesehre .
5 physiologla , us wAufia ( explicatio rerum naturae ) Lehre der Beschaffenheit

der Dinge , Naturkunde , Physik ,
6 stud ’ osus mit Eifer betreibend ,
7 quaestio wissenschaftliches Problem .
8 ductiones aquarum Wasserleitungen , In Betreff ihrer gegebenen näheren Er¬

läuterungen gleich jenen über Musik sei auf B. VI . 5, B. V. 4 u. f. verwiesen .



Gelehrten liest , welche Schriften über diese Richtung der Wissenschaft

schrieben , deren Sinn nicht zu erfassen imstande sein , wenn er nicht durch

philosophische Vorkenntnisse in jenes Wissensgebiet eingeführt wurde .

8. In der Musik ! sei fernerhin der Baukünstler erfahren , damit er

ein Verständnis von dem Rhythmus der Töne ? und deren mathematischen

Regeln besitze , um vornehmlich befähigt zu sein die Anfertigung der

Ballisten , Katapulten und Skorpionen ordnungsgemäß zu leiten . An den

Mittelbalken jener Wurfmaschinen befinden sich nämlich rechts und

links zur Erzeugung der beiderseits gleichmäßigen Töne künstlich einge¬

bohrte Löcher , durch welche nämlich mittels Winden , Haspeln und

Hebeln aus Darmsaiten gewundene Stricke gespannt werden , welche man

nicht eher zu verkeilen und befestigen pflegt , als bis sie einen nach dem

Gehöre des Werkmeisters richtig befundenen und gleichartigen Klang

von sich geben . Die Arme des Wurfgeschosses , welche in die Ver¬

klamınerung zur Verspannung der Stricke mit eingepaßt werden , müssen

nämlich beim Losdrücken des Geschosses beiderseits einen gleich¬

mäßigen und gleich starken Anschlag hervorbringen . Waren die Saiten

hingegen vor dem Schusse nicht auf den nämlichen Ton gestimmt , So

wird hierdurch der grade Flug der Wurfgeschosse vereitelt .

9, In analoger Weise werden auch die erzenen Gefäße , weiche auf

griechisch Echeia ? heißen , in den hohlen Behältern unter den Sitzreihen

der Theater nach mathematischer Berechnung der Tonintervallen aufgestellt ,

der Melodie , wie Harmonie der musikalischen Komposition entsprechend ,

in Abständen angeordnet , indem man die Quart , Quinte wie Doppel¬

oktave rings in den Sitzreihen dergestalt verteilt , daß die auf der

Bühne gesprochenen Laute , sobald sie in die planmäßig geordneten

Gefäße eindringen , im Schalle verstärkt , mit hellerem und anmutigerem

Klange zu den Ohren der Zuschauer dringen . Ebenso wird auch

niemand Wasserorgeln oder diesen ähnliche Instrumente ohne Einsicht

in die musikalischen Gesetze zu verfertigen vermögen ,

10 . Mit der Heilkunst * muß sich anderseits ein Baumeister wegen der

nötigen Kenntnis der Witterungsverhältnisse ®, welche die Griechen Kli¬

mata heißen , sowie zur Beurteilung der der Gesundheit zuträglichen oder

1 musica , musice , juoyaLxY teywN Musik , Gesetz der Töne in Verbindung von

Rhythmus der Dichtkunst und Tanz .
3 ratio canonica Theorie des Klanges .
3 echeia , Y%ysia ehernes Gefäß vgl . B, V. 6f .

4 medicina , latpıxy , Heil - , Arzneikunde ,

5 inclinatio coeli Neigung der Sonne gegen die Pole , woraus der Wechsel der

climata , xAljata Witterungsverhältnisse entsteht .



schädlichen örtlichen Luftströmungen samt den besondern Eigenschaften

des Wassers beschäftigt haben , da ohne Berücksichtigung dieser Um¬

stände keine gesunde Anlage von Wohnungen ermöglicht ist . Aus dem

Gebiete der Rechtswissenschaft ! muß derselbe jene Vorschriften kennen ,

welche bei den an eine Straße anmündenden Gebäulichkeiten in betreff

der Grenzmauern ? , des Ablaufes der Dachtraufen ‘ , der Abzugkanäle * ,
sowie der Fensteranlagen einzuhalten sind . Nıcht minder seien die

Architekten über die Vorschrift der Ableitung des Regenwassers ® und

was sonst hierzu gehört , unterrichtet , damit sie schon vor Aufrichtung “ der

Bauwerke Fürsorge tragen , daß späterhin nach Vollendung uer Bau¬

arbeiten ‘ unter den beiderseıitigen Hofraitenbesitzern kein Rechtsstreit ©
entstehe und daß bei dem schriftlichen Bauvertrage ” mıt Vorsicht das

Rechisverhältnis des Bauherrn gleich jenem des Bauunternenmers : ve¬ba 1
währt sei : denn sobald der Baukontrakt mit der nötigen Umsicht

schriftlich abgefaßt ist , so bewirkt derselbe , daß die Bauarbeit ohne

Beeinträchtigung der einen wie der andern Partei zu Ende veführt werde .

Weiterhin lernt man endlich aus der Sternkunde , Astrologie ‘ , die Öst¬

liche , westliche , südliche und nördliche Luftrichtung bestimmen , so

wie die Gesetze des Himmels , so die Tay - und Nachtgleiche nebst

der Ssonnenwende und den Lauf der Gestirne erforschen . Ist aber je¬

mand in diesem Gebiete nicht bewandert , so vermag sich derselbe

in keiner Art ein Verständnis von der Herrichtung der Uhrwerke anzıı¬

eignen .

11. Da nach diesen Voraussetzungen das geistig so hoch bedeutsame

Gebiet der Baukunst eine so reiche Fülle etrennter wie manniglacher
wissenschaftlicher Bildung in sich begreift , so bezweifle ich , daß jemand
in Wirklichkeit ohne Vorbildung aus Naturanlage ! * als Architekt aufzu¬

treten vermöge , welcher nicht , vom Knabenalter an allmählich durch die

einzelnen Stufen der Wissensgebiete sich emporarbeitend , mit Kenntnis

us , Ba , VOLLLAY, Recht ——- Rechtsgelchrsamkeit ,
paries communis Grenzmauer ,

5 ambitus stillheidioram , BA Ablauf der Dachtrauten .
+ cloava , oyet3 Abzugkanal .
“ ducto ayuac , aroppola Kanalisation , s, das NÜhere B. 11 . 8 und BVL az

InsULIW0 auimauern , baucn ,
" Opus tactam fertiggestellte Bauarbeit ,

; ex seripta geschriebener Buuauftrag ,
locator Bauherr .

0 zunductor Bauunternehmer ,
}

astrologla , dgtpuAczL « Sternkunde , Astrologie ,
)3 repente ohne Schulung nach Naturanlage ,

>
Li



vielfacher ( Gelehrsamkeit wie Kunsterfahrung ausgerüstet , dıe erhaben

geweihte Stätte ! der Baukunst betritt .

12. Doch dürfte es vielleicht den mit dem Fach nicht betrauten

Leuten wunderbar dünken , daß der Menschenverstand eine so große

Menge von Lehrfächern ernstlich zu erfassen “ und in : Gedächtnisse zu

bewahren imstande sei Wenn diese sich hingegen überzeugt hätten , daß alle

Wissenszweize eine innere Verwandtschaft nebst sachliche wie geistige

Verbindung ? besitzen , so würden sie ohne Bederken hegreifen , daß

solches Teichthin zu erreichen sei . Denn das jede gestize Tätigkeit ur¬

Passende ( Gebiet der Wissenschaft ! olcsıcht einem organisch vinheitlichen

Kürper " , der in seinen Gliederr aus den einzeinen Fächern zusammen¬

vefügt erscheint , deshalb werden jene , welche san Ärüher Jagend auf

einen genügend vielseiticen Unterricht gventeben " , in allen Wissenszweigen

die nämlichen Grundzüge , wie eine gegenseitig sich oryänzende Verwändt¬

hs4schaft jeder Lehre erkennen und hirermach alle ( Jehiet besondere

Schwierigkeiten erfassen . Zwar spricht Pythius , ein Vertreter der alten

1Kunst , we ' cher den Tempel der Minerva zu Priene in rühnilicher Weise

einst als Architekt * feitete , In seinen schriftlichen Aufzeichnungen sich

dahin aus : « Ein Architekt müsse in den gesamten Kunstgehteten die

Wissenszweize mehr zu schaffen vermögen als diejenigen , welche in

ihren hesonderen Fächern durch beharrlichen Fleiß und Ucbung sich

das höchste Ansechn errangen . . Solches aber entspricht nicht völlig der

Tatsache .

13. Ein Baukünestler braucht und kann wohl weder sprachwissenschaftt¬

lich gebildet ” sein wie ein Aristärchos es war , allein in der Sprachkunde

bewandert sein , noch ein Meister der Musik " wie Aristoxenes , wenn er

auch der Tonkunst nicht fremd sein darf , kein Maler ! “ gleich Apelles , doch

} templum , lepcy , vamMg, 3005. TEILEVOS, SMA0S. Das der Gottheit geweihte Heolig¬

tum . Tempel , Raum , Stätte .
? perdisco gründlich erlernen ,
°

zonjunetio et communication wesentliche Verwandtschaft wie geistige Verbin¬

dung der Wissenschat ,
4 encyclios ( disciplina ) SYKUMALUS. die allunıfarsende Lchre der Gelstesgeblete ,

5 corpus , a @ja0 anımaischer körper
f nobiliter ruhmwürdig, . vornehm , edel ,
: architector als Architekt einen Bau leiten .
> grammauüticus , TOCILATI KEG sprachwissenschaltilich yebildet , Philoioge , ayram¬

maticus sprachunkundig .
9 musicus , yoy0ıxig Musiker , amus0os 400997 unmusikajäsch .

19 pictor , YpuE0G , YPAPIMUS, ZW70oAees Küunstmaler , graphidus imperitus unkundig

ım Zeichnen .
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nicht ungeübt im Zeichnen , nicht Bildhauer ‘ , wie etwa ein Myron oder Po¬

lykleitos , doch mit dem Wesen der Plastik vertraut , wenn nicht Arzt ? gleich
Hippokrates , doch der Arzneikunde nicht abhold * , überdies wenn immer in
den weiteren Wissensgebieten nicht hervorragend , doch in dieselben einge¬

drungen sein . Bei der so großen Mannigfaltigkeit der Fachgebiete vermag
nämlich niemand eine tiefere Einsicht * in jede einzelne Richtung sich anzu¬

eignen , da schon die nähere Kenntnis wie das Verständnis ihrer allgemeinen
Theorien das menschliche Geistesvermögen kaum zu erfassen vermag.

14 . Doch ist nicht den Baukünstlern allein versagt , in all den

geistigen Richtungen den höchsten Erfolg * zu erreichen , vielmehr werden
selbst diejenigen , welche für ihre Person einem besondern Zweige “ der
Kunst sich widmen , es nicht dahin bringen , daß sie alle ohne Ausnahme
den höchsten Lobpreis * sich erringen . Wenn somit nur einzelne Meister
in ihren speziellen Kunstbranchen und zwar keineswegs alle , sondern nur

wenige Auserlesene mit dem Kraftaufwande ihrer vollen Lebenszeit kaum
mit Mühe eine Berühmtheit in ihrer Sonderweise erlangten , wie vermöchte
ein Architekt , welcher doch in vielseitigen Kunstgebieten bewandert sein
muß , dies alles in eigener Person so bewundernswert und bedeutungsvoll
zu beherrschen , daß derselbe in keinem Fachgebiete vor andern zurück¬
stehe , ja selbst jene Meister noch übertreffe , welche ihren eigenen Fächern
ununterbrochen * mit dem äußersten Fleiße ihre Lebenstätigkeit widmeten ?

15. Demnach scheint Pythios sich in dem fraglichen Falle geirrt zu
haben , indem derselbe nicht bedachte , daß jeweilig alle Künste auf zwei
Grundbegriffen *, nämlich dem technischen Teile der Schöpfung , opus “ ,
und ihrer ästhetischen Durchbildung , ratiocinatio !!, beruhen . Von diesen

1 plastes , TAdotTNS dyjaApLUTORGLOS, dväpavtnz . cg Bildhauer , Modelleur , während
sculptor EpHOTAUGUG Bilüschnitzer , ars statuarıa dvöplavtorotia Bıldhauerkunst , Plastikbedeutet ,

* medicus , L4tTpvs, gappaxeisg Arzt , Mediziner ,
3 anlatrolugetus , awatpuks ; mt0g der Arzneikunde abhold , wer das medizinische

Gespräch meidet ,
4 elegantia teines Verständnis , Einsicht .
5 effecıum Erfolg .
6 proprietas besonderer Zweig der Kunst .
7 principatus Preis , Vorrang .
8 assiduitas Ständigkeit , unablässige Mühe .
9 res Wesen , Grundbegriff ,

10 opus der praktisch technische Teil des Kunstgebildes , ist hier bei den Künstenim allgemeinen ( im Gegensatz zu der Architektur , welche stets zur Verwirklichungihrer Schöptungen viner Anzahl fremder Werkleute und Inüustrien bedart ) an Stelleder fabrica ( gewerblichen Tätigkeit ) gesetzt , Indem bei Herstellung einer Statue , wie
sonst einem Gebilde der Kleinkunst der «effectus Operis » d. h, die materielle technische
Durchführung im Vordergrunde Sache der Meisterhand verbieibt , welchem die11 rationatio das künstlerische Verständnis als ergänzender ästhetischer Faktorzur Seite steht ,
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beiden Befähigungen und zwar zunächst der Kenntnis der praktischen

Ausführung kommt die wahre nötige Erfahrung denjenigen zu , welche in

der Handhabung der betreffenden Kunstzweige eingeschult sind ; das

weitere , das heißt das geistig theoretische Verständnis , ist allen Gebildeten ‘

gemeinsam eigen , wie u. a. die Aerzte und Musiker sowohl das Zeitmaß

des Pulsschlages der Adern ? als auch die Taktbewegung der Tanzenden

beiderseits richtig beurteilen können . Sollte hingegen eine Wunde geheilt

oder ein Kranker der Lebensgefahr entrissen werden , so wird man hierzu

keinen Musiker rufen , vielmehr bliebe der Fall dem Arzte allein über¬

lassen . Ebenso wird auf einer Wasserorgel der Tonkünstler und nicht

der Arzt spielen , damit die Zuhörer den dem Instrumente eigenen Reiz

durch den musikalischen Vortrag ? empfangen .

16 . Auf ähnliche Art wird man mit den Sternkundigen und Musikern

über die Wechselwirkung der Himmelskörper , die gegenseitigen mathe¬

matischen Beziehungen der Quadrate und Dreiecke , dem Wesen der

Quart und Quinte , ebenso mit den Geometern über das Nivellieren , das

auf griechisch « Logos optikos *» heißt , sich gegenseitig zu unterhalten 5
vermögen , sowie es überhaupt in allen Wissensgebieten viele solcher

Gegenstände gibt , ja man darf behaupten über alle Fragen den Gebildeten

zum wenigsten ein allgemeiner geistiger Austausch offen steht . Die Aus¬

führung “ der Werke selbst hingegen , welche mittels Handarbeit ” wie

sonstiger technischer Beihilfe erst ihre feinere Durchbildung erhält , bleibt

die Aufgabe derjenigen , welche in der Herstellung des jeweiligen Kunst¬

handwerkes eigens bewandert sind . Mehr als genügend scheint deshalb ein

Studierender unterwiesen zu sein , welcher aus den verschiedenen Wissens¬

zweigen , insoweit dieselben in das Reich der Baukunst einschlagen , die

geeigneten Abteilungen und deren gesetzliche Wesenheit , wenn auch nur

in beschränktem Maße erlernt hat , damit ihm , falls er über die fachmän¬

nischen Gegenstände wie ihren künstlerischen Wert ein Urteil oder Gut¬

achten abzugeben hat , nicht die hierzu erforderliche Befähigung mangele .

17. Die Menschen hingegen , welchen die Natur eine so hohe Klug¬

heit , Scharfsinn * und Gedächtnisvermögen verliehen hat , daß sie die

Geometrie . Sternkunde , Tonkunst nebst den andern wissenschaftlichen

doctus gebildet , klug .
sphygmus venarum , 907105 dptnoias Pulsschlag der Adern ,

cantio musikalisches Spiel .
visus , Adyog örtxig Abmessen , Nivellieren .

disputatio Austausch der Gedanken , disputo unterhalten ,

ingressus Ausarbeitung .
tractatio manus Handarbeit ,
acumen Scharfsinn ,
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Lehrfächern völlig zu beherrschen befähigt sind , diese überrageu noch
den Schaffenskreis ’ des Architekten und schwingen sich zu Vertretern
der mathematischen Wissenschaft ? empor . Solchen Männern fällt es des¬
halb leicht , sich an dem Streite mit Fachleuten der übrigen Wissens¬

gebiete zu beteiligen , da denselben die Hilfsmittel einer so reichen
Gelchrsamkeit zur Seite stehn . Derartige Leute finden sich dagegen
selten , unter welche der Samier Aristarchos , Philolaos und Archytas aus
Tarent , Apollonios aus Perga , Eratosthenes aus Kyrene , Archimedes und

Skopinas von Syrakus zu zählen sind ; welch letztere viele mechanische
Instrumente * sowie Uhrwerke durch Berechnung nach dem Naturgesetze *
wie sonstigen wissenschaftlichen Untersuchungen hergestellt , und mit Bei¬

fügung der technischen Erläuterungen der Nachweit überliefert haben .
18. Da nun einmal eine solche geistige Befähigung von der Vorsehung

der Natur nicht ohne Unterschied der gesamten Volksmasse , sondern
nur wenigen auserlesenen Männern beschieden ist , der Beruf eines Bau¬
künstlers aber eine Erfahrung in all den besagten Fächern voraussetzt
und die menschliche Vernunft bei der Unbegrenztheit des Gebietes
billiger Weise nicht die höchste Kenntnis in jeglicher Richtung verlangt ,
vielmehr eine mäßige Einsicht in jene Wissensgebiete für genügend er¬
achtet , so ersuche ich Dich , o Cäsar , sowie jene , welche meine Bücher
dereinst lesen * werden , mir zu vergeben , wenn ich etwa in meiner
Schrift gegen die Regeln der Sprachwissenschaft einen Fehler beging .
Denn ich habe nicht als hochwelehrter Philosoph , noch gewandter Meister
der Beredsamkeit “ , noch ein mit dem tiefsten Wesen der Stilistik vertrauter
Gelehrter in der Sprachkunde , sondern nur als ein mit jenen Fächern so
gut als tunlich bewanderter * Architekt dieses Werk zu verfassen unter¬
nommen . Hiergegen verpflichte ich mich über das Reich der Kunst , wie
die gesetzlichen Regeln , auf welche diese begründet ist , in den folgenden
Büchern nicht nur für die im Baufache selbst Tätigen , sondern nicht
minder , wie ich hoffe , zum Verständnisse aller Gebildeten mit möglichster
Glaubwürdigkeit in klar verständlicher Weise mich zu verbreiten ®.

) officium Schaffensgebiet .
? mathematicus , od nazıxez Müthematiker , d. h. Meister in den naturwissen¬

schaftlichen wie philosophischen und ästhetischen Gebieten ,
res organica ( Goyavıxcg ) mechanisches - musikalisches Instrument
rationibus naturalıpus Grundlage der Naturgesetze .
lego lesen , studieren .
rhetor , pfitwp Redner , Meister der Beredsamkeit ,
imbutus bewandert .
praesto darlegen , sich ausbreiten .K
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KAPITEL 1.

AUF WELCHEN GRUNDLAGEN EINE ARCHITEKTONISCHE

SCHÖPFUNG SICH IM WESEN ENTWICKELT .

1. Die Architektur ! beruht erstens auf dem kunstgerechten Entwurfe

des Planschemas , Ordinatio * , was man auf griechisch die Anordnung ,

Taxis , heißt , und der Anfertigung des 3auplanes , Dispositio *, welches

ı Vitruv entwickelt in einer höchst geistreichen Weise das Wesen der Archi¬

tektur , indem Jerselbe das plastische Bild ihrer Erscheinung auf Grundlage der

sechs ästhetischen Kategorien , welche als spirituelle Faktoren in unzertrennlicher

Verbindung mit den entsprechenden Fachkenntnissen bis heute die Vorbedingungen

einer kunstgerechten Bauschöpfung erfüllen , nach natürlich logischem Geistespro¬

zesse sich vor unseren Augen entfalten läßt . Die Kategorien , Jeren allgemeine

“ Theorien Vitruv sicherlich aus den antiken , ägyptisch - hellenischen Kunsthistorikern

entnommen hat , treten uns hierbei als jene ästhetischen Funktionen entgegen , welche

als gemeinsam gültige psychische Klemente der Schönheitslehre jeder formellen

Gestaltung der bildenden Kunst überhaupt zugrunde liegen und gerade in der

monumentalen Baukunst in der drastisch faßlichsten Weise uns begegnen . Wenn

unser Autor von den weitern Vorschriften und Regeln seiner zeitlich so hoch ent¬

wickelten Lchre der Avsthetik Abstand nahm und seine in konkreter Form zu¬

sammengestellten Vocabula nicht in der Reihenfolge der sonst üblichen kunstphilo¬

sophischen Systeme , sondern nach der natürlichen geistigen Funktion des mensch¬

lichen Verstandes zur Verwirklichung eines plastischen Gebildes anordnete , so ist

zu erwägen , daß er sein Ziel in der Heranbildung von Sachverständigen der Bau¬

kunst und nicht in der Begründung einer eigenartigen ästhetischen Doktrin erkannte .

Ueberdies ist die als Vorbedingnis des architektonischen Schaffens in der neueren

Philosophie angenommene «eurhythmisch-symmetrische wie proportionale Richtungs¬

autoritäts ( vgl . G. Semper , Proleg . 1. 38) in jenen Kategorien als integrierender Teil

unverkennbar enthalten , so daß die Lehre unseres Altmeisters , welche in mannig¬

fachen künstlerischen Vorschriften und Asthetischen Regeln in seinen weitern

Büchern eine Vervollständigung findet , auch in solcher Beziehung vorbildlich für

die spätere Kunstphilosophie gelten darf .

2 Ordinatio , tafıg zweckmäßige Anordnung des Planschemas ,

3 Dispositio , Zıdemg Einteilung und Entwurf des Bauplanes .

P, 2%



die Griechen , Diathesis , die Darstellung , benennen ; ferner dem harmoni¬

schen Gleichmaß der baulichen Komposition ’ , Eurhythmia , wie dem

ästhetischen Einklange in der Durchbildung ihrer Stilelemente * , Symmetria :
sodann in der zweckgemäßen stilgerechten Ausstattung der Schöpfung *,

Decor , und endlich ihrer technisch praktischen Ausführung *, Distributio ,

das die Griechen mit geziemender Verwaltung , Oikonomia , bezeichnen .

2. Die Ordinatio begreift in sich die nach räumlich yeziemenden
Gr “ Senverhältnissen durchgebildete Anlage “ der Elemente * der Bau¬

schöpfung als für sich abgeschlossenes Kunstwerk ” , nebst der Vereinigung *
ihrer allseit im Ebenmaß “ gestalteten Teile zu harmonisch einheitlichem

Bilde . Die Aıt der Anordnung dieser Komposition richtet sich aber nach

der jeweiligen Ausdehnung !", Quantitas , des betreffenden Planes , das man

1 Kurhythmia , 200 . 4 ästhetisches ( Helchmuß , Haurmonic der baulichen Kom¬
position ( Yon zi - cug Wohiklang der Form

PD
{( Proportionalität ) der Stilelemente ,

3 Decor , zapasxeu7 , Ausrüstung ; Wahl und Ausstattung des Planmotives in
räumlicher wie stilistischer Richtung .

+ Distributio ,

Drachıoı
2 Symmetria , guuusr0d bbenmuß der Baus der wie Astheiischer bauklang

X Verwaltung des Baues , d . h . technische Leitung und
praktische Durchführung des Wurkes un ! Kostenberechnung , Bei Jiesen von
Vitruv am unmittelbarsten der heilenischen Archäeineie und Kunstnhilosophie
entlehnıen sechs Kategorien als Grundtaktoren der Architsktur trat die Schwieriv¬
keit der Ucbertragung ihres Sinnlautes in lateinische Worte unverkenubar zu¬
tage , wie denn der Autor von einer Uehersetzunz von Kurhyvihmie und Sym¬
Mmetrie selbst Abstand nahm , Die Uebersetzung jener Vocabula in die deutsche
{scil , fremde ) Sprachen sing deshalb oft einzig auf dem Wege der Umschreibung
ermöglicht ; darum hieiten wir es geboten , von den manniglaltigen Determinationen
die beiden uns am eigenurtigsten dünkenden als Kommentar zu unserer Ver¬
deutschung mit anzuführen , So bemerkt M. Perrault Cap . IL, P- 10 Bm : VOL i0n¬
nance d' un Bastiment consiste dans la division de la place qu on vv veut employer ;
cette division se faisant de telle sorte que chaque partie alt la juste grandeur con¬
venable ä son usage et proportionnee & la grandeur de tout VEditice ; ferner Ma¬
rini Cap . 1, ı 1: Ordinatio consistit in moderata cOoNstitutione yuantltatis , schlicet
dimensionis cujuslibei partis tam in ordine ad usum qUaM ad OPperis magaitudinem ,
ex ea noscitur Modulus , quo omnia in opere ordinantur , als dem Sinniaut zunächst
entsprechende anzuführen , welcher bedeutet , daß die «Ordination Zweckmäßige Ab¬
teilung des Bauplanes in der emodica commoditasd « angemessenen Anlage « membrorun :
Operisy der einzelnen Werkteile 9 des Baues als eseparatim 7, selbständig abgeschlossene
Schöpfung , nebst «comparatin » Verbindung 8 der gesamten formal - dekorativen Ele¬
mente in richtigem Ebenmaß «proportio %9, für sich wie im Verhältnisse zur gesamten
Komposition bestehe ,

10 Das Größenverhältnis der Bauelemente richtet sich jeweilig nach der 19 « Quan¬
titas » xcgitng , der Ausdchnung des Bauplatzes resp , Situationsplanes , wie den nach
diesem gewählten baulichen Motiven . Hierbei waltet in der Architektur der von uns
nach aller Veegleichung stets bewuhrheitete hochwichtige Satz , Jaß die Auslchnung
der architektonischen Elemente in umgekehrtem Verhältnisse zu ihrer Dimension
an Stärke gewinnen , d. h, daß die größere Schöpfung proportional schlankere Ver¬
hältnisse als die kleinere verlangt . Kine Regel , welche es bedingt , daß für die
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auf griechisch das ästhetische Maßverhältnis , Prosotäs , benennt . Jenes

Größenverhältnis der Bauteile untereinander wird hinwieder nach einem

aus den jeweiligen Dimensionen der Werkteile selbst entnommenen Ein¬

heitsmaße ! , Modulus , bestimmt , auf dessen Grundlage alle Elemente des

ganzen Baues ihre übereinstimmende stilgemäße Gestaltung ? erhalten .

Unter Dispositio versteht man weiterhin die schickliche Ausarbeitung >
der Plankomposition , verbunden mit der geschmackvollen Durchbildung

ihrer Sonderteile in künstlerischer Beziehung *, Dieser Entwurf des Bau¬

projektes ( dispositio ) , bedarf zu seiner praktischen Verwirklichung folgender

Aufzeichnungen *, Species , welche man bei den Griechen mit «Ideai » ,

Bilder der Phantasie , bezeichnet und in der Ichnographia ®, Ortho¬

graphia ? und Scenographia * nämlich den Darstellungen von Grundriß ,

Aufriß und der perspektivischen Ansicht bestehen . Der Grundriß , Ichno¬

yraphia , bildet die mit Handhabung von Zirkel und Lineal ®* in ver¬

kleinerter Form ! ” aufgetragene Wiedergabe des Grundplanes , nach welchem

die Umfassungslinien ! ! der betreffenden Werkteile ? * von der aufge¬

zeichneten Bildfläche ?? der jeweiligen Geschosse abgegriffen werden . Der

Aufriß , Orthographia , zeigt hingegen das in senkrechter Richtung ange¬

fertigte Abbild ! ‘ der Stirnseiten der Bauschöpfung nebst der in ver¬

Monumentalarchitektur in jedem Stile eine Grenze in minimaler wie kolossaler

Beziehung gezogen sel und daß anderseits die wahre Baukunst trotz aller schein¬

baren Wiederholung der Motive und Typen niemals in der toten Kopie als viel¬

mehr in der eigenartig freien Beherrschung der Stilistik ihr höheres Ziel erreicht ;

welche variable Formgebung wiederum in jeder Kunstversion die nötige kunst¬

wissenschaftliche Kenntnis voraussetzen muß ,

1 modulus , Modul konventionelles Kinheitsmaß , nach welchem die Buuglieder

ihr gegenseltiges propertinnales Verhältnis nach künstlerischer Erfahrung erhalten .

3 zonvenicus effectus harmonische Durchbildung .
Perrault L 2. ıo erklärt Dispositio : La Disposition est l ’ arangement con¬

venable de toutes les parties , ensorte qu' elles soient plavces selon la qualite de

chacune ; Marini IL ı Dispositio respicit aptam et elegantem cujuslibeı partis collo¬

cationem ; was nach Sinnlaut bezeichnet : Die Dispositivo bildet die «apta collocatio 3

schicklich passende Ausarbeitung rerum der Werkpläne , verbunden mit der selegans

effectus » geschmackvollen Gestaltung der Sonderteile , cum qualitate * in kunst¬

gerechter Weise , Diese wird verwirklicht mittels der :

5 species Planzeichnungen , ! ösar Aufzeichnungen , welche in Anfertigung des

erforderlichen :
5 Ichnographia , iyvorpagia Grundrisses ,
7 urthographia , öpdoypagia Aufriß und

8 scenugraphia , ox%,vorpagia perspektivischen Bildes bestehen .

3 regula , xavav Lincal ,
10 modice pietus in verkleinertem Maßstab gezeichnet ,
1 descriptio Umfangslinie ,
1 forma Planzeichnung .
13 solum areae Grundfläche .
14 imago frontis Stirnseite .



jüngtem Maße dargestellten Wiedergabe ihrer künftigen natürhchen

( Gestalt . Anderseits gibt die nerspektivische Zeichnung . Scenasraphin ,
die scheinbar zurücktretende Ansicht ? der Stirn - und Nebenseiten ‘ des

Baues wieder , wobei alle persnektivisch aufgetragenen Limen ühberein¬
stimmend nach einem zentralen Ausgangspunkte * verichtet sind . Die
Kenntnis dieser Dinge wird aus dem menschlichen Denkvermögen
cogitatio *, und seiner Erfindungsgabe , inventio ®. veschöpft . Die geistige
Denkkraft entspringt aber aus dem unermüdlichen Streben nach wissen .
schaftlicher Bildung , verbunden mit unermüdlichem Fleiße ? und einer mit
Lust zur vorliegenden Arbeit erfüllten heharrlichen Tätigkeit , Das Er¬

Äindungsvermögen bietet dagegen die Befähigung , hisher Anerläuterte

Fragen zu lösen und die Gabe der Ergründung neuer geistiger Probleme
durch die regsame Phantasie des menschlichen Verstandes .

3. In diesen Erläuterungen sind die Bestimmungen " der Sonderan¬

teilungen der Dispositio dargelegt . Die « Eurhythmia > bedingt die Nieb¬
reizende ! * Gestaltung der gesamten Bauanlage wie das allseits künstlerisch
schöne Ansehen ! ! ! ihrer vereinten Werkteile . Solches wird erreicht , wenn
die einzelnen Glieder des ( Gebäudes inbezug auf Höhe zur Breite und
Breite zur Länge in wohlberechnetem Verhältnisse stehen und hiernach
das ganze Werk in jeder Richtung im feinsten Ebenmaße ZUSaMMENKE¬
stimmt ** erscheint .

4. In ähnlichem Sinne bildet die « Symmetria » die nach dem Kunst¬
Charakter der Schöpfung selbst gebildete wechselseitige , harmonische

UVebereinstimmung !* der gesamten Werkteile , sowie den ästhetischen

1 figura operis Bild des Baues ,
* adumbratio Scheinbild , Perspektive .
3 Jatus Nebenseite .
* ad centrum eirein ! responsus nach dem Augen - ung Verschwindeungspunkt

auslaufende Limen ,
5 capitatio , A0fsp . 0g Denkvermögen .
Soinventio . EN, Yavla Ertindungsgabe ,

industria beharrliche Tätigkeit ,8 vigor Tatkrait ,
9

- r

terminatio Kriiuterung :
Kurhythmia erklärt Perrault I. 2. 11 L/ ’ Euryvihmie est la beaute de Passem1 + 5 5 . Nblage de toutes jes parties de Pauvre qui en rende aspect agreable . — Marinil . 2

Eurhvihmia consisut in conveniente dispositione et venusto aspectu
DAT DM AWVIr
stäalt ,

membrorun
sraennen In der Kurhsihmila die venusta species 19 licbreizende Ge¬UNd- commodus aspectus 1 Jie kKunstgemüße Düurchbildung der ganzen Kom¬

POSITION, Nebst der gegenschtig Isthetisch - harmonischen Verhältnisse ihrer Gliede¬
TuNngeN wie plastischen Zutaten ,

1 yenustu species schüne ( Gestalt ,
13 SOMIMOGUS aspectus künstlerisches Ansehn .
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Zinklane der formalen Gestaltung der einzelnen Glieder ! , Detailbildung ,

mit dem Gesamtbilde des Bauwerkes . Gleichwie nämlich an dem Körper

des Menschen zwischen der Ausdehnung des Armes bis zum Ellenbogen ,

der Fußlänge , der Hand - und Fingerbildung sowie den weiteren Glied¬

imaben ein in festem Einklang stehendes Verhältnis der jeweiligen Größe

obwailtet , so soll ebenso ein Gleichmaß in der Gliederbildung bei jeder

vollendeten Bauschönfung uns wieder begegnen . Hiernach pflegt man

zunächst den kunstgerechten Aufbau der Sakralbauten nach der Stärke

Gars Saulendurchmessers , oder der Höhe der Trigiyphen als Einheitsmaß * ,

Appates : nei den Balisten nach Anıage des Bohrloches , das die Griechen

Se die Durchponrung , Acißen , an den Schiffen nach dem Ab¬

Stande aba heiderseitigen Ruderzapien , weiches sie Diapeitikä * , Deck¬

Hreite , benennen , einzurichten , wie man auch bei den weiteren Schöpfungen

ale Berechnung ihrer symmetrischen Verhältnisse auf Grundlage der

Größe gewisser Werkteile zu entwickeln pflegt .

3. Unter der schicklichen Ausrüstung « Decor » einer Bauschöpfung ver¬

steht man aber ihre nach persönlichem Genie * des Meisters in herkömm¬

licher Weise *
stilgerecht ” durchgeführte , ihre Bestimmung räumlich er¬

füllende Plananlage . Diese ergibt sich aus der im Volke eingebürgerten

P Semmetria hezeichnet Drarault II : La Proportion auss : est le Tapport que

1a Tip avre a Ayves ses parties , e1 vehIy qqseiles on senarcment a Tidee de 1OUT,

Suiyanl ı Mesurs une vertaäne partie , Macinı IT: Symmetria autem est CONVENLIENS

Sasse Mbroriin el Parllum Inter Su EL Tarala and TOTUM Opus , Wir erblicken

poder Semznetrie die ans dem Wesen (der potr Menden Kunstschöpiung selbst re¬

teren je künstlerische Uebereinstinmung , convenjens consensusl , der rormalen

( jestaitane der bauıchen Ki NKente in betreil ihrer «partibus separatıs 2, Detalbiudung

Ba dans albseitigen Finklang der letzteren anilt der gesamten Schöpfung .

2 ensbates , Zußaryz eine analog dus Modulus als Finheitsmaß konventione ] !

aygeseizie 1. ZDae.° ‚ näheres Lib . X. V. aiSE
Dotitelan , TE00704 702 durchbeöhrt , VW

Ü tchlen ieintercalmiam Decksbreite ; das ir De vicchische Wort Ist von

Keber mul Aluzaymc , von Barbarus A

AI geistvoher Versuch einer Uchertragung ( er uriechtschen Worte ın

sönıbenc Sprache se. die Uebersetzung von Kurhythmig in Awnustas et Adechr,

Si metria in modalerum mensura durch Valentin Rose : Vitruv de Architecturd ,

Keinzig 1840 , nicht unerwähnt .

Perrault 1. 2 2 begreitt unter Decor : La Bienseanes est Zu ul lalt que Vaspect

ie 2 alitiec est telhement cerrect , qua n’ y a MICH qui 6 SO1T UpproUuVe of Komde sur

uehpuse auter ie. wessen Marini : Dacor est 0p0TIS aSPOCDUs emendatus ad Nur¬

ma Heuer DEOD GTrum SUMMEUCTOTIEATS, FUSpeUTUGCHhabeido ad statutz super datım

Opus , ad consult . iinem virea id et ad opus Nulıram, . Unter ver geZiem

technisch kunstgerechten Ausführung , devor , verstehen wir die emendatus aspectus

IN

N ]

sillgerscht gestaltete , ihre : probatis $ rehus sompositi , Bestimmung räumlich wie

technisch ertüllende , nach « auetoritate 5» Plan un Leitung des Meisters vollendete

Ba Sschöptang .



— 2 —

baulichsakralen Satzung ‘ «statio », die man auf griechisch mit Thematismos ,

Gebrauch , bezeichnet , wie der allgemein üblichen Gewohnheit *, consuetudo ,
oder der von Natur bedingten Eigenart des Objektes selbst , natura ®, be¬

nannt . In dieser Beziehung wird nach der eingebürgerten Satzung verfahren ,
wenn man dem Blitze schleudernden Jupiter , dem Himmel - und Sonnen¬

gotte wie der Mondgöttin Tempel mit offener Decke nach dem hypaethralen “
Planschema aufrichtet *, indem das Wesen und Wirken jener Gottheiten
sich bekanntlich in dem offenbar waltenden und sichtbaren Weltraume
kund gibt . Für die Minerva , den Mars und den Herkules möge man am
schicklichsten Heiligtümer in der dorischen Stilmanier erbauen , da man
diesen Göttern wegen ihres mannbaren Charakters Gebäude ohne reichere

Auszierung ® anfertigen soll .

Die Heiligtümer der Venus , Flora , Proserpina , der Quellgottheiten samt

jenen der Nymphen dürften am geeignetsten in korinthischer Stilweise 7
durchgeführt werden , da , dem sanften Wesen dieser Götter angemessen ,
die schlanker gestalteten °, mit blumenreichen Ornamenten * nebst Akanthus¬
werk und Voluten ausgezierten Gebilde jener Stilversion die ihrer Sinnesart

entsprechende Anmut am schönsten zu verherrlichen geeignet sind . Er¬
richtet man der Juno , Diana , dem Gotte der Agrikultur ! ' und den übrigen
diesen nahestehenden Gottheiten Tempel im jonischen ‘ ! Stilcharakter , so
wird hierbei der vernunftgemäße Mittelweg gewählt ; da die stilistische Eigen¬
art des Jonismus sich gleichweit von dem monumental strengen Wesen des
Dorismus ‘ * wie der zierlichen Formgebung der korinthischen Stilart entfernt .

6. Nach der herkömmlichen Gewohnheit , consuetudo , erscheint die

Ausführung kunstgerecht , wenn man bei Gebäuden mit prächtiger ! * Innen¬

ausstattung auch die Vorhallen in einer hierzu passend gestimmten Form

auszugestalten liebt , denn sobald das innere Bauwerk ein prunkvolles

X statio , depatıopog die feststehende Satzung in ritueller wie baulich praktischer
Beziehung .

2? consuetudo , vopug , HBog der nach Erfahrung angenommene Gebrauch ,
3 natura , xatd Oo naturgerecht : den natürlichen Verhältnissen sich anbe¬

quemend ,
* hypaethros Tempel mit Oberlicht in der Cella s. Buch HI, Cap . IH.
5 constituo , oix0dojaeiv aufbauen .
$ aedificium sine deliciis Gebäude ohne reichere dekorative Auszierung .7 genus , j &vog Stilversion corinthium korinthisch .
8 gracilis zierlich , fein .
9 floridus mit Ornamenten geschmückt .
9 Pater liber , der freigebige Vater , einc altitalische von Vitruv oft angeführte

Gottheit , welche die Personifikation Jer Agrikultur bedeutete
N aedes jonica im Jonismus errichteter Tempel .
12? mos doricus dorische Stilweise ,
13 magnificus prächtig , reich ,
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Ansehen zeigt , dessen Eingang ‘ jedoch gedrückt und häßlich uns entgegen¬

tritt , So kann solches einer architektonisch schicklichen Durchbildung nicht

entsprechen . In dieser Weise müßte , wenn man einem nach dorischer

Norm hergerichteten Gebälkwerke Zahnschnitte als Zwischenglieder unter

dem Kranzgesimse einmeißeln wollte , oder bei jonischer Säulenstellung

mit Polsterkapitellen dem Friese Triglyphen anfügen würde , eine solche

willkür ' iche Uebertragung der herkömmlichen Typen der einen Stilart in

die Formelemente einer entgegengesetzten das Auge beleidigen , indem

nach dem eingewohnten Gebrauche bei beiden Stilversionen eine andere

Reihenfolge der baulichen Gliederungen sich eingebürgert hat .

7. Als naturgerecht angeordnet « naturalis >
dürfte sich hingegen ein

architektonisches Projekt dann bewähren , wenn , vornehmlich für die An¬

lage von Sakralbauten , eine möglichst gesund gelegene Landschaft und

wieder in dieser die yeeignetsten Quellen auserlesen werden , woselbst ein

der Gottheit geweihter Bezirk * hergerichtet werden soll . Diese Vorschrift

besitzt zumeist für die Heiligtümer des Aeskulap , der Salus , wie jener

( Gottheiten eine Geltung , durch deren Heilmittel ? ( welche diese der Mensch¬

heit verliehen ) die Mehrzahl der Kranken * Genesung findet . Hat man

nämlich solche Leute aus einer fieberbehafteten ® Gegend in eine gesunde

gebracht und wird diesen der Genuß des Wassers aus den dortigen

Heilquellen ® dargeboten , SO pflegen letztere sich rascher zu erholen .

Solches gewährt aber zugleich den Vorteil , daß die Gottheit aus der

natürlichen Wirkung der gesundgelegenen , geweihten Quelle eine reichere ,

durch den Ruf erhöhte Verehrung empfängt . Als der Natur angemessen

wird nicht minder eine schickliche Planeinteilung Sich erweisen , wenn da¬

selbst die Schlafräume wie Bücherzimmer ihr Licht von Osten her , jene

der Bäder nebst Wintergemächer von Südwest , die der Gemäldegalerien

und sonstigen Säle , welche cine gleichmäßige Beleuchtung erfordern , von

Norden aus erhalten , weil diese Himmelsrichtung bei dem Laufe der

Sonne weder zu hell durchleuchtet , noch verdunkelt ? wird , sondern den

ganzen Tag über eine ständig unveränderte Lichtwirkung empfängt .

ı humilis et ınhonestus gedrückt und hößlich .

fanum , gx06 ein der Gottheit veweihter Bezirk wie auch Tempel .

medicinu , dpJLadXuw Hoilmittch

aegratus , vos @vy Körperlich leidend, .

pestilens fiebererregend , maulariabehaftet ,
5

aqua salubris Heilquelle ,
exclaro hell erleuchten , obscuro verdunkeln .

“nter Distributio begreift Perrauit L. 2 . 14 : La Distribution demande qu ' on ne

S’ engage ä rien que selon les tavultez de celuy qui fait bastir , et sulvant la vom¬

modite du lieu , en menageant avec prudence Yun et T’ autre . Marini : Distributio

est commoda coplarum et 10ch dispensatio , TEMDeraLuS sumpftus In ratione quali¬

tatis loci , ubi opus conficitur et personae ad ipsum usul sit futurum ,

2
as



8. Die fachgemäße Leitung «Distributio » einer Bauarbeit , besteht einer¬

seits in der passenden Verwendung ! der zu Gebote stehenden stofflichen

Mittel * und der vorteilhaften Ausnützung des Bauplatzes * sowie der mit

Vorbedacht sparsamen Verteilung der vorgesehenen Geldmittel ‘ , Diese

Regel wird dann richtig befolgt , wenn der Architekt vor allem keine

Materialien vorsieht , weiche man in der Gegend nicht vorfindet oder diese

doch nur durch bedeutende Kosten herbeigebracht werden können .

Denn es gibt nicht allerorten Grubensand , noch Bruchsteine , noch Tannen

und hochstämmige Fichten , noch steht Marmor in genügender Fülle zu

Gebote , vielmehr erzeugt jede Landschaft ihre eigentümlichen Baustoffe ,
deren Herbeischaffung * an eine ferne Baustelle immer schwierig und mit

bedeutendem Geldaufwand * verbunden bleibt . Ist deshalb kein Gruben¬

sand zur Stelle , so soll man Flußsand oder jenen der Meeresdüne ver¬
arbeiten . Ebenso wird der Mangel von Tannen und hochstämmigen
Fichten durch Verwendung von Zypressen , Pappeln , Ulmen und Pinien¬
holz ersetzt , wie man sich überhaupt auch für die anderen fehlenden

Dinge stets ähnlichwertige Materialien beschaffen dürfte .

9. Das Verhältnis der Bauführung wird sich nach dem Umstande jeweilig
ändern , ob die Bauschöpfung einfach zum Gebrauche bürgerlicher Familien ,
oder speziell für einen mit reichen Geldmitteln versehenen Bauherrn oder
mit Rücksicht auf den würdevollen Stand des Besitzers errichtet werden soll .

In eigens angemessener Form sollen nämlich städtische Häuser ®, anders

Solche , welche zur Bergung von Feldfrüchten aus den ländlichen Besitz¬
tümern ” bestimmt sind , erbaut werden , nicht in gleicher Weise jene für Ka¬

pitalisten und wieder verschieden für die in Glück und Ueppigkeit lebenden

Leute , Bei den Machthabern dagegen , durch deren Geist der Staat verwaltet

wird , muß sich die Bauart zunächst den Anforderungen des Standes anbe¬

quemen , wie denn überhaupt allerorten ein Architekt die Durchführung der
Bauwerke den persönlichen Wünschen der Bauherrn ® anzupassen genötigt ist ,

Die fachgemäße Leitung , Distributiv , einer Bauarbeit besteht sonach in der
« commoda _ dispensatio !v praktisch ordnungsgemäßen Verwendung der zu Gebote
stehenden « coplarum ? . Baumaterialien , sowie vorteilhaften Ausnützung des Bau¬
terrains loci 3 verbunden mit sparsamem aparca temperatio 3» Verbrauche der Geld¬
mittel «sumptus # , in Rücksicht auf die künftige Bestimmung der Bauschöpfung .I dispensatio Verwendung ,

copla Buumaterial ,
locus Bauterrain ,

sumptus Kostenaufwand , auch Veberschlag .
pater famıllas alte Form für Oberhaupt der bürgerlichen Familie , Hausbesitze : ,
domus urbanus städtisches Haus .
possessio rustica Landgut .
persona aedificii Eigentümer des Gebäudes .e
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KAPITEL IH.

EINTEILUNG UND ZWECKLICHE BESTIMMUNG DER

BAUGATTUNGEN . ,

1. Das Reich der Baukunst umfaßt als solches für sich drei Gebiete :

Das eigentliche Bauwesen «Aedificatio ; . Die Anfertigung von Uhr¬

werken « Gnomonice - * und jenes der Maschinen « Machinatio . *. Das Bau¬

wesen teilt sich wiederum in zwei Richtungen , deren eine sich mit der

Errichtung
‘ der städtischen Befestigungswerke

> sowie der Herstellung der

für die öffentlichen Plätze bestimmten , dem Gemeinwesen dienlichen Bau¬

gebilde * beschäftigt , während die andere sich mit der Aufführung
” von

In praktischem Sinne umfassen hiernach die Kategorien die noch heute sich

stets wiederholende Entwicklung einer stilgerechten Bauschöpfung und begreitt :

1. Die Ordinatio Jie Anfertigung der Planskizze mit Verteilung der Bauobjekte auf

dem Situationsplan und Bestimmung ihrer einzelnen ; Din : ensionen nach dem Größen¬

maße «Quantitase der gesamten Bauanlage . 2, Die «Dispositios die Ausarbeitung der

Werk pläne mit Wahrung der Allseit stilvoll schönen einheitlichen Durchbildung

ihres künftigen Ausbaues der sEurhythmia » terner 4der kunstgerechten Aufzeichnung

wie harmonischen Durchführung ihrer Details nebst sonstigen plastisch polychromen

Zutaten der »Symmetria » . Dieser Vorgang fuß : 5 auf der vorher bestimmten Wahl

des Planmotives in räumlich wie ästhetischem Sinne , dem «Decor » welch letzterer

nach der im Gebiete der Architektur herkömmlichen Satzung , Statio , sich richten

muß. Die Austührung der ganzen Bauarbeit soll endlich 6 unter Angabe und

pflichtgetreuer Leitung des Architekten der «Distributio » in technisch materieller , wie

künstlerischer Richtung auf Grundlage eines vorher genau berechneten Kostenan¬

schlages begonnen und fertiggestellt werden .
1 aedificatio ( von aedifico ) , XatagXEUT,, 01X0B0jLNOLGdas praktische Bauen , Bau¬

wesen .
/ gnomonicus . {vempuvixog Gnomonik , Herstellung von Uhren ,

3 machinatio , 7 /avıx7 TEXYT Anfertigung von Beiagerungsmaschinen , Baugerüst ,

7 explicatio Errichtung eines Baues ,
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Privatbauten ! befaßt . Die öffentlichen Gehäude zerfallen abermals in drei

besondere Gattungen ?, deren eine dem Dienste der Verteidigung ‘ ? , die andere

jenem der Religion * , die dritte der allgemeinen Wohlfahrt * gewidmet erscheint .

Zum Zweck der Verteidigung hat die Kunst des Bauens zur dauern¬

den Abwehr der feindlichen Angriffe die erforderliche Aufführung der

Stadtmauern , Türme und Tore ersonnen . Bezüglich der Religion erschuf

dieselbe den monumentalen Ausbau der Tempel und sonstiger den un¬

sterblichen Göttern gewidmeter Sakralbauten . Im Interesse des bürger¬

lichen Wohles erfand sie dagegen die Herrichtung ® der zum gemeinsamen

Gebrauche bestimmten Anlagen , wie jene der Häfen , Marktplätze , Säulen¬

hallen , Bäder , Theater , städtische Parkanlagen ? und ähnliche Werke , weiche

man zum analogen Zweck , an den öffentlichen Plätzen anzulegen pflegt .
2. Diese Schöpfungen müssen aber insgesamt in der Weise ange¬

ordnet ®* werden , daß bei ihrer Errichtung der Dauerhaftigkeit ®, Zweck¬

mäßigkeit ‘ ® und Schönheit ! ‘ die gebührende Beachtung geschenkt wird .

Der Dauerhaftigkeit dürfte man Genüge geleistet haben , wenn vor Beginn
der Arbeit die Ausgrabung der Fundamentmauern bis auf den festen Natur¬

boden vorgenommen wurden , und ein jeglicher Baustoff ohne falsche

Materialersparnis ' *? mit achtsamer Auswahl zur Verwendung gelangte . Der

Zweckmäßigkeit wird man jedoch gerecht , sobald die Wohnräume eine

fehlerlose und nicht unklar verwickelte Planteilung !® zeigen und ihre Anlage
der klimatischen Beschaffenheit der Gegend angemessen und vorteilhaft

anbequemt erscheint . Der Schönheit ist in dem Falle genügend gedient ,
wenn das Gesamtbild des Geländes uns liebreizend und geschmackvoll

entgegentritt und das formale Verhältnis der gegenseitigen baulichen

Elemente ein der gesetzlichen Norm ihrer betreffenden stilistischen Ord¬

nung richtig entsprechendes Ebenmaß zeigt .

N acdificium privatum , 13uozoch vixia Privatgebäude im Gegensatz zu aed , publicum
Staatsbau und aed . sacrum Sakralschöptung , ferner acd , protanum Protan - Nutzbau .

2 distributle Abteilung , Baugattung ,
5 defensio Festungswesen ,
4 religio Sakralbau d, h. fanum , vse6g Vempel nebst den sunstigen den Göttern

geweihten «aedes » Baugebilden .
opportunitas luxusbau .

designo herrichten .
inambulatio Park im Stadtbezirk , auch zu einem Schlosse gehöriger Garten .
facio , um ausarbeiten .
firmitas Solidität ,
utilitas Zweckmäßigkeit .
venustas künstlerische Vollendung .
avaritla Materialersparnis aus Geldgier .

13 impeditio unvorteilhafte Einteilung .
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KAPITEL IV.

ÜBER DIE AUSWAHL EINER GESUNDEN LAGE BEI GRÜNDUNG

VON STÄDTEN .

1. In betreff der Wahl des Gebietes einer Stadt ? gelten folgende

Regeln . Fürs erste suche man einen möglichst gesunden Ort aus . Als

solcher wird sich ein hoch gelegener ? , von Nebel und Frost wenig

heimgesuchter Distrikt , sowie eine weder nach der zu glühend heißen ,

noch allzu kalten Himmelsgegend , sondern eine dem milden Himmels¬

striche zugekehrte Lage bewähren , vorausgesetzt , daß sich in der Nachbar¬

schaft ? kein Sumpf vorfindet . Wenn nämlich bei Sonnenaufgang die

Morgenlüfte zu dem Stadtbezirke * emporsteigen und vereint mit den

gleichzeitig entstehenden Nebeln in dieselbe eindringen , und hierauf der

böse Hauch * der im Sumpfe erzeugten Wesen giftige , mit Nebel ge¬

mischte Dünste den Atmungsorganen der Einwohner zuführen , so wird

solches den Ort Fieber bringend machen . Auch kann eine Stadt , deren

Umfassungsmauern ‘ dem Meere sich zuneigen und nach Süden oder

Westen gerichtet Sind , nicht gesund sein , da zur Sommerzeit die süd¬

liche Himmelsgegend schon bei Sonnenaufgang erhitzt wird , zur Mittags¬

zeit jedoch in Glut gerät , gleichwie eine nach Westen gelegene während

der steigenden Sonne lauwarm , zur Mittagszeit warm , am Abend hingegen

brennend heiß erscheinen muß .

1 moenia , moenNc, TElyog Stadtmauer , Befestigung . wird cbenso wie ä970 für

städtische Burg , Stadt , städtische Anlage gebraucht ,
* excelsus hochgelegen .
3 vicinitas Nachbarschaft ,
+ oppidum , xohig der von den Bürgern bewohnte Stadtbezirk .

5 bestiae palustres die im Sumpf erzeugten fiebererregenJen Wesen , Fıeber¬

bazillus , welche hiernach die Antike dem Begriffe nach bereits kannte .
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2. Infolge eines so jähen Wechsels von Erhitzung und Abkühlung
werden die Körper der Menschen an derartigen Plätzen ! eichthin in
Siechtum ‘ verfallen . Solches vermag man hingegen sogar an Sulchei .
Dingen , welche nicht zu den lebebegabten Wesen zählen , wahrnehmen .
Nach alter Erfahrung wird deshalb niemand bei den mit Dächern ver¬
sehenen Weinkammern den Lichteinfall von Süden oder Westen her.
sondern an der Nordseite anbringen ; da diese Hinimelsrichtung zu keiner
Jahreszeit einem Lichtwechsel unterworfen ist , vielmehr eine gleich he¬
ständige , in ihrer Wirkung unveränderte Beleuchtung erhält . Aus dieser
Ursache vırliert ebenso das Geveide ın jenen Kornspeichern , duren
Fronten dem Laufe der Sonne zugekehrt sind , rasch einer De Ssemier
Güte , wie sich auch der Vorrat von Speisen ? und Obstfrüchten , Je in
keinem dem Laufe der Sonne abgewendeten Raume untergebracht sind .
nicht lange unversehrt aufbewahren läßt ,

3. Immerhin wird nämlich die Sonne , indem sie den Feuch
gehalt der Körper austrocknet , demselben einen Teil ihreı DAySiscH
Kraft entziehen und vernichtet , durch ihre glühenden Dünste
saugend , die natürlichen Bindemittel ihrer organischen Stoffe , vleichwie
deren Siedhitze dieselben erschlafft und hinfällig macht ; welchen Vor¬
gang wir selbst an dem Eisen beobachten können , das , obwohl von
Natur hart , in der Schmiede durch das angeblasene Feuer ® in Werßglut
versetzt , sich dermaßen erweicht , daß es leicht in eine beliebige Form
umgeschmiedet werden kann , und sobald es in dem weichen und heißen
Zustande in kaltem Wasser abgekühlt wurde , sich von neuem erhärtet
und seine ursprüngliche Beschaffenheit wieder annimmt .

4. Diese Einwirkung der Temperatur läßt sich aber auch daraus
ersehen , daß während der Sommerzeit alle lebenden Wesen nicht

UHEkCiS¬

SIE älS¬

allein
in den fieberhehafteten * , sondern ebenso in den gesunden Gegenden in¬
folge der Hitz ” erschlafft erscheinen , während zur Winterzeit selbst die
mit tödlichem Fieber durchseuchten Gebiete sich in gesunde umwandeln ,
da die Luft daselbst durch die Abkühlung von Miasmen befreit wurde .
Ebenso können die Körper * der Geschöpfe , welche aus kalten Gegenden

File in Siechtum verfallen .
+ obsonla ei DOMa hai Küchensneisen nebst Obst .*

vapor lgirs die durch Blasbalg erhöhte Feuersglut ,) luces pesilecus mit bicher , ma giria behüftete Gegend , 1ocus Pestentssim usaut dchen : kicher , Dy; us behaftet , Uber Wahl gesunder Orte yalı Plato deBC AUSTOL Us uc Rep , 7, 1 , Stiabo Georg . !. 14. Galen u, Hypokrates var . loc .Mal i 8
Do PS zaypac, Yphna der andmaldsche Körpir , © SDS6 Lunerer Organismus der

Geschöpit ,
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in warme gebracht werden , diesen Wechsel nicht dauernd ertragen und

gehen rasch zugrunde , jene hingegen , die aus heißen Ländern in die kalten

Himmelsstriche des Nordens gelangen , werden durch den Klimawechsel

nicht nur keinen Schaden an ihrer Gesundheit erleiden ‘ , vielmehr wird

im Gegenteil ihr Körper sich noch krüitigen .

5. Bei Anlegung von Städten erscheint es deshalb ratsam , von jenen

Ortsverhältnissen Abstand zu nehmen , woselbst die Körper der Menschen

dem Einflusse der mit heißen Dünsten erfüllten Luftströmungen ausge¬

setzt sind . Gleichwie nämlich alle menschlichen Organismen aus den

Grundstoffen ?, weiche die Griechen Steicheia heißen , das ist der Wärme “ ,

Feuchtigkeit “ , Erdmasse und Luft * bestehen , so müssen nicht minder

die Bildungen aller lebenden Wesen auf der Erde je nach ihrer Gattung ”

aus der naturgemäßen Verbindung jener Urstoffe sich entwickeln ,

6. In welchen Körpern nach diesem Prinzipe die Wärme unter den

Grundstoffen zu sehr vorherrscht , da vernichtet “ dieselbe di . weiteren O7¬

ganischen Bestandteile , indem Sie diese durch ihre ( ilut verzehrt . Diesen

Vebelstand bringt in gewissen Landstrichen der sengende Strahl der

Sonne hervor , indem derselbe heftiger in die offenen Poren der Haut

eindringt , als der Gesundheitszustand des Kürpers nach seiner natürlichen

Beschaffenheit erträgt . Ebenso werden sich , wenn übergroße Feuchtig¬

keit die Poren anfüllte und ihre Funktion gestört hat , uch die übrigen

organischen Elemente von der Nässe angegriffen , sich zersetzen und das

stoffliche Gleichmaß zerstören . Nach ähnlichem Vorgange werden durch

zu rasche Abkühlung des körperlichen Wassergehaltes , durch Einwirkung

der Winde wie der Luftströmungen den Körpern Krankheiten zugeführt .

Nicht minder beeinträchtigt der zu große oder zu geringe Zudrang von

Luft wie der erdhaltigen Masse das natürliche Verhältnis der körperlichen

Bestandteile und zwar in betreff der erdhaltigen durch Ueberfüllung des

Körpers mit Speise , der luftigen infolge des zu starken Druckes der

Atmosphäre .

%. Will aber jemand einen tieferen Einblick in diese Verhältnisse

gewinnen , so soll er seine Sinne und Fleiß darauf richten , die natürliche

1 Jaboro krank werden ,

ee princlpium 570 /800v Grundstett , ZeiCIENT ,

calor . zgnd Wärmegchal, .

a humaer , uj04V7 Nässe . Feuchtigkeit gehalt,

» terrenus . yemänz erdhaltig ,

acr , 7340 LLunmusse ,
” qualitas , jsvog Guttung .

interficio vernichten ,

|
|
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Beschaffenheit der Vögel ! , Fische ? und Landtiere * zu untersuchen , wobei
er untrüglich eine wesentliche Verschiedenheit ihrer körperlichen Bestand¬
teile * erkennen wird . Denn aus einer anderen stofflichen Verbindung ?
besteht das Geschlecht der Vögel , einer anderen das der Fische und
einer weitaus verschiedenen jenes der Landtiere . So sind die fliegenden
Geschöpfe aus geringem Grade von erdigen und wasserhaltigen Elementen ,
mäßig aus Wärme , doch reichem luftigen Gehalte zusammengesetzt , wes¬
halb diese aus leichterer Masse bestehenden Wesen sich mit geringer
Anstrengung in den Aether zu erheben vermögen . Hiergegen dauern die
Wasserbewohner wie das Geschlecht der Fische , da sie mäßig mit
Wärme begabt und zumeist aus Luft und erdigen Stoffen bestehen ,
jedoch einen überaus geringen Feuchtigkeitsgehalt besitzen , je weniger
Wassermasse in ihrem Körper vorhanden ist , um so besser im Feuchten
aus ; wogegen sie aufs Land verbracht , mit Entziehung des Wassers
zugleich das Leben verlieren . Anderseits vermögen die auf der Erde
lebenden Geschöpfe , da ihr Organismus eine mäßige Fülle von Luft
und Wärme enthält und eine noch geringere Menge von erdigen doch
zumeist wasserhaltige Bestandteile in sich birgt , gerade weil denselben
ein Uebermaß von Feuchtigkeit innewohnt , im Wasser nicht lange ihr
Leben zu fristen .

8. Wenn nun unsere Voraussetzung , wie es scheint , der Wahrheit
entspricht , und wir wahrnehmen , daß die Körper der lebenden Wesen
aus den angeführten Grundelementen sich zusammensetzen , und wir ent¬
deckten , daß infolge von Uebermaß * oder Mangel der einzelnen Bestand¬
teile jene zu kränkeln oder selbst zu sterben pflegen , so ist es unsere
Veberzeugung , daß man , sobald es sich um die vorteilhafte Ansiedelung
einer Stadt handelt , mit höchster Umsicht darauf bedacht sein müsse ,
für solche eine möglichst gemäßigte Himmelsgegend auszusuchen .

9. Daher glaube ich , daß man immer und immer wieder auf den
alten Gebrauch zurückkommen solle . Unsere Vorfahren hatten nämlich
die Gewohnheit , nachdem sie Tiere zum Opfer geschlachtet , die auf jenen
Triften geweidet , auf welchen man Städte oder Standlager ? zu errichten
beabsichtigte , deren Leber zu untersuchen , und wenn diese bei dem ersten
Tiere sich bläulich und fehlerhaft zeigte , So opferten sie weitere Tiere ,

avis Vogel ,
piscis Fisch , aquatilis im Wasser lebende Geschöpfe .
animal terrestre auf Erde lebende Wesen , auch Säugetiere .
temperatura körperlicher Bestandteil .
mixtio stoffliche Verbindung .
exuberatio Ueberfluß .
castrum , statio Standlager . ," on



da sie im Zweifel waren , ob das fragliche Organ infolge von Krankheit

oder ungesundem Futter angegriffen worden sei . Hatte man eine größere

Anzahl von Versuchen angestellt und durch Prüfung sich überzeugt , daß

die Leber bei dem Geuusse des vorhandenen Wassers , wie dem der

Kräuter , gesund und fest verblieb , so legten sie daselbst den gewünschten

befestigten Ort ! an . Wurde hingegen bei den Untersuchungen die Leber

als schadhaft erkannt , so folgerten sie daraus , daß in jenem Landstriche

durch dauernden Genuß des Wassers wie der Feldfrüchte Krankheits¬

stoffe in dem menschlichen Körper sich bilden würden , und da sie die

Gesundheit über alles hoch schätzten , So siedelten sie sich , den Ort ver¬

Jassend , in einem ferneren Landstriche an .

10 . Die Tatsache nun ( daß in den heimischen Gräsern , wie der übrigen

vegetabilischen Nahrung ? die zur Gesundheit nötigen Erfordernisse eines

Landes innewohnen ) , läßt sich aus jenen Gefilden der Kretenser , welche

zu beiden Seiten des Flusses Pathereus , der zwischen den Städten Gnosos

und Gortyna dahinfließt , leicht erkennen und erweisen . Hier weiden

nämlich an der rechten wie linken Uferseite Schafherden , unter denen die

unweit von Gnosos grasenden eine kräftig entwickelte Milz besitzen , wohin¬

gegen diejenigen , welche auf dem gegenüberliegenden Ufer in der Nähe

von Gortyna weiden , keine sichtbare Milz zeigen , Die diesen Fall unter¬

suchenden Aerzte haben nun in Wahrheit ein Kraut entdeckt , welches dem

Vieh , das es frißt , die Milz verringert . Indem sie nun dieses Kraut sam¬

melten , verschafften sie den Milzleidenden ? durch dieses Heilmittel , das

die Kretenser mit Asplenon , Milzkraut bezeichnen , Genesung . Aus diesem

Beispiele kann man ersehen , daß auf natürlichem Vorgange nach dem

stofflichen Gehalte der Feldfrüchte , wie dem des Wassers , die lokalen

Verhältnisse eines Ortes sich als Krankheit erzeugend oder die Gesund¬

heit fördernd erweisen .

11. Hat man ferner Städteanlagen in der Nähe von Sümpfen * erbaut ,

welche sich längs der Meeresküste erstrecken und nach Norden oder

Nordosten gerichtet sind , so dürfte der Ort mit richtigem Vorbedacht aus¬

erwählt sein , sobald die Sümpfe höher als der Meeresstrand ®* gelegen

sind . Denn dann ist mittels Herstellung von Gräben deren Wasserablauf

leicht zu der Küste herabzuleiten und wird , wenn die See durch die

Gewalt der Stürme austritt und die Macht der Wogen die Flut in die

1 munitio befestigter Ort auch Schanze .

z papulum et cibus Gras und sonstige Vegetabilien .
5 lienosus milzleidend , asplenon äorthnvov Milzkraut ,

4 palus , AyıvY) Sumpf , jedes stehende Wasser , insideus aus dem Boden erstehend :

5 litus , zapahia Meeresstrand .
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Sümpfe treibt , der bittere Gehalt des Meerwassers die Entwicklung der
giftigen Sumpftiere verhindern , während die aus höhern Stellen schwimmend
der Küste sich nähernden fiebererzeugenden Wesen von dem für sie
unverträglichen Salzgehalte getötet ! werden .

Als Vorbild können die gallischen Sümpfe * dienen , welche sich in
der Umgebung von Altinum , Ravenna , Aquileja wie deı übrigen in Nähe
jener toten Wasser angebauten Munizipalstädte ? befinden , indem gerade
diese Landstriche sich einer kaum glaublichen Gesundheit erfreuen .

12. An den Stellen hingegen , woselbst die Sümpfe vertieft gelegen
sind und keinen ständigen Ablauf weder von Steiten durchfließender
Gewässer noch mittelst künstlicher Gräben besitzen , werden dieselben
gleich den Pontinischen infolge ihres Stillstandes in Fäulnis übergehen
und dunstgeschwängerte , fieberaushauchende Düfte in die Umgebung aus¬
strömen . So befand sich auch die alte Stadt Salpia , welche Diomedes
nach seiner Rückkehr aus Troja , oder , wie einige andere berichten , der
Rhodier Elphias gegründet hat , in einer Lage der besprochenen Art ,
weshalb die jährlich von Krankheiten heimgesuchten Einwohner * einst zu
M. Hostilius sich begaben und im Namen ihrer Gemeinde mit Bitten zu
erwirken suchten , daß dieser denselben eine geeignete Stelle zur Neu¬
gründung ihrer Stadt genehmige und deren künftige Lage selbst bestimme .
Darauf zögerte jener nicht lange , sondern kaufte , nachdem er die neuen
Ortsverhältnisse einer genauen Prüfung unterzogen hatte , sofort nahe am
Meere einen günstig gelegenen Landstrich und erbat sich vom römischen
Senate nebst Volke die Genehmigung die Gemeinde überzusiedeln ; worauf
Hostilius deren Umfassungsmauern anordnete und das städtische Gebiet
in Bauplätze einteilte , welche er um den Geldeswert von je einem Sesterz >
als Eigentum ® an die einzelnen Munizipalbürger überließ . Nachdem er
solches vollbracht , gab er dem unweit befindlichen Teiche ? eine Aus¬
mündung in das Meer und erschuf hierdurch aus dem stillstehenden
Gewässer für die Stadt einen Seehafen . Seit diesem Vorgange leben
heute die Salpiner 4000 Schritte von ihrer ehemaligen Stadt entfernt an
einem der Gesundheit zuträglichen Ort .

1 neco töten .
* paludes Gallicae die gallischen Sümpfe , welche sich von Altinum ( Venedigbis zur Südküste der Adria erstreckten .
3 municipium Munizipalstadt , deren Bürger eigene Verfassung und Verwaltungund ihre freien Bewohner , municipes , zugleich das römische Bürgerrecht besaßen ,4 incola £voıxog Einwohner , d. h. inkl . von Fremden und Unfreien ,$ setertius nummus kleine Silbermünze ca, ı5 Pfennig . 1}, Denarius galt imgeschäftlichen Verkehr als minimaler Münzwert ,$ mancipilum Eigentum ,
7 lacus Teich , See .



KAPITEL V.

ÜBER ANORDNUNG DER FESTUNGSMAUERN , TÜRME

UND WÄLLE .

1. Sind nun die in den angeführten Vorschriften enthaltenen Beding¬

nisse zur Anlegung eines gesunden Wohnortes vorhanden , und zugleich

Landstriche ! ausgesucht , welche eine reichliche Auswahl von Getreide¬

arten ? zur Ernährung der Einwohnerscha ! t darbieten , und rings gangbare

Landstraßen ? , sowie in der Nähe schiffbäre Flüsse besitzen oder mittels

eines Seehafens der vom Meere kommenden Ware eine bequeme Einfuhr

in die Stadt gewähren , So sind die Fundamente der Stadttürme nebst

Mauern in der Gestalt herzurichten , daß man erstere bis auf den festen

Naturboden ‘, falls ein solcher überhaupt vorhanden ist , ausgräbt ” und

über dieser Bodenschicht in einer der Gewichtsmasse des Gebäudes ent¬

sprechenden größeren Breite , als die Mauerwände über der Erde es er¬

fordern , den Boden aushebt und diesen Aushub mit möglichst fest ge¬

fügtem Mauerwerk ausfüllt .

2. Weiterhin müssen die Türme “ nach außen hin vorspringend an¬

gebracht werden , damit der Feind , wenn er im Sturm sich der Mauer

zu nähern versucht , von den Turmzinnen aus durch abgeschnellte Geschosse '

zur Rechten und Linken in seinen ungedeckten Flanken getroffen werden

kann . Dabei ist das feinste Augenmerk darauf zu richten , daß die äußern

regio Landstrich ,
fructus Getreide ,
viarum munitiones gang - , fahrbare Landstraßen ,

solidus bewachsener Naturboden ,

fodio ausgraben .
turris , tuppic TOpaLS erhöhter Bau , Turm . Tatel I, Fig . 1—4¬
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telum , teiocg Wurigeschoß ,
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Toreingänge ‘ der Festung nicht leicht erreichbar , sendern rings von eins :

möglichst abschüssigen Böschung ? umschlossen sein und ist wohl

Bedacht zu nehmen , daß die Aufgänge ? nicht in gerader Linie , sondern

von der linken Seite her schräge ‘ zu den Toren empeorführen , Denn

wenn letztere in dieser Form angebracht sind , so wird (ie rechte von
dem Schilde nicht gedeckte Seite der anrückenden Feinde unmittelbar der

estungsmauer zugekehrt sein .

Man soll ebenso der Erfahrung nach dıe Städte nicht im Quadrate
noch mit eckigen Vorsprüngen an den Fluchtlinien der Umfassungs¬
mauern , soxdern nach polygonalem oder avalem Grundplane anlegen . dam

man den burd von möglichst vielen Stellen is zu beobachten vermas
Auch läßt sich ein mit spitz vorspringenden Winkeln versehenes Festunus¬
werk schwer verteidigen , da die im Winke ! vortretenden ® Manerteile dem
Feinde mehr Deckung als den Bürgern Schutz gewähren .

3. Die Stärke der Stadtmauer maß nach meiner Ansicht so breit
bemessen werden , daß zweı auf hren , Krar7c sıch begegnende bewaffnete

Krieger unbehindert aneinander vorbeischreiten können . Sodann erscheint

es vorteilhaft , der Stärke der Mauer entsprechend , durchvehende leicht

angekohlte Querbalken aus Olivenhol - is möglichst häufiger Wiederkehr
in deren Verband einzumauern * , damit die beiden Stirnseiten der Mauer¬

flächen , wie mit Klammern ? verbunden , infolge der durchbindenden Quer¬
hölzern eine unerschütterliche Festigkeit erlangen .

Dem besagten Bauholz kann nämlich weder der Einfluß der Witterung ,
noch Fäulnis , noch die Länge der Zeit Schaden zufügen , da ‚selbe

Baditis Tür - , Toreingang .
2 praecipitium steiler Abhang .
4 jter Auf- , Zugang .
4 scieyus 93Xxai%g schräg .
5 circuitio , in der Militirsprache «uie Kunde unasl

gehende Deuturg gefunden , Barbarus I 32 giht mit der hemerkung : eirculti us
videntur hostes con cendere et obsidere wohl sine 1 SU Ugung der fraglichen Pian¬
anlage als praktische Umfangsmauer , doch kein tußtuches bild ihrer Erscheinung ,
wogegen Perrault I, 20 1a figure June Plice + Vo talre simplement une enceinte
mit der Beitügung a mon avis les Rempars estant tournez en rOLGe, die Ansicht
vertritt , daß die Jußerste Umwallung eine rundliche Gestalt sesiftZcn müsse , dech
im Zweifel läßt , ob soiches auf den ganzen Miucrgürtel oder nur den Grundriß
der Türme zu beziehen sei . Wir glauben , Juß Ziese furtitikatorisch sehr wichtige
Stelle so zu deuten sel , daß cireultiones Umiassungsmauern sich auf den Plan der
Stadtmauern nebst 1 ürme beziehe , welche insgesamt möglichst eine ovale oder noly¬
gonale Umfassungslinie , och niemals im spitzen Winkel vorspringende Teile
zeigen sollen ,

® angulum vorspringender Mauerwinkel , - eoke ,
7? talea oleaginea Querbinder , oles Oliyenholz .
® Instruo einmauern , struo mauern .
9 fibula Klammern .

‚2 hat baulıch eine weit¬
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selbst in die Erde versenkt , oder in das Wasser gelegt fortdauernd

unversehrt verwendbar bleibt . Deshalb werden nicht nur die Umfassungs¬

mauern wie nicht minder ihre Unterbauten , sondern alle in Stärke der

Festungsmauern ! hergestellten Wände , falls dieselben auf die angeführte

Manier innerlich konstruktiv verbunden sind , nicht rasch fehlerhaft

erscheinen .

4. Die gegenscitige Entfernung der einzelnen Türme * ist aber in der

Weise zu bestimmen , daß einer von dem andern in seinem Mittelpunkte

nicht weiter als ein Pfeilschuß ? abstehe , so daß , wenn irgend an einer

Stelle ein Angriff auf die Feste erfolgt , von den zur Rechten wie Linken

befindlichen Türmen aus mittels Skorpionen und den sonst gebräuch¬

lichen Wurfgeschossen die Angreifer voraussichtlich zurückgeworfen werden .

Ebenso muß an der Rückseite der Türme die Stadtmauer selbst

in der lichten Weite der innern Türme unterbrochen werden , und soll

ınan an dieser offenen Stelle aus Balkenwerk zusammengezimmert “ Veber¬

gänge anbringen , welch letztere jedoch nicht mittels Eisenstruktur ® an

dem Turmgemäuer zu befestigen sind , damit , falls der Feind einen Teil

der Stadtmauer erobert hat , die Verteidiger in der Lage sind , die Brücke

abzuwerfen “ und , wenn sie dieses rasch bewerkstelligt haben , verhindern ,

daß der Feind , nur mit Gefahr , in die Tiefe herabzustürzen , in die weiteren

Teile der Türme , wie Befestigung vordringen kann ( Taf . 1, Fig . 2, 3) .

5. Die Stadttürme muß man aus dem Grunde rund oder in polygonaler *
Grundform aufführen , weil die viereckigen schneller von den Belage¬

rungsmaschinen zersprengt ® werden , da das Wurfgeschoß , der Widder ,

im Anprall die Eckwinkel leichthin zertrümmert , wogegen das Geschoß

bei den abgerundeten * Turmmauern deren zentral bearbeitete Steine

gleich Keilen nach dem Kreismittelpunkt zusammentreibt ! ” und diese hier¬

nach das äußere Gemäuer nicht zu beschädigen ' ! vermögen . Als die am

besten geschützten werden sich übrigens die mit äußerem Schanzwerk ' *

X paries muraliıs Festungsmauecr ,
2 intervalla turrium Abstand der Türme , wechselte nach Große der Festungs¬

anlage von 50 —300 Fuß , nach Josephus Bd, 1, 9 betrüg die Entfernung ın Jeru¬

sulem 200 Kubitus ,
3 missio sagittae Pfeilschuß .
4 contignatus aus Balken zusammengefügt SC. itinera Brücken ,

5 ferrum Eisenstruktur .
6 rescindo abwerfen ,
7 polygonius vieleckig .

dissipo zersprengen .
rotundatio Rundung

U adigo zusammentreiben .
11 Jaedo beschädigen .
12 munitio Schanze , Wall .
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versehenen Stadtmauern und Turmbauten bewähren , da weder ur

Widder , noch angelegte Minen ‘ , noch die sonstigen Kriegsmaschiven
ihnen Verderben verursachen können .

6. Doch sind nicht alle Orte zur Auffüllung von Erdwällen “ * yge¬

eignet , vielmehr passen hierzu nur diejenigen , wo selbst der Anmarsch

auf die Fesiung von fern her einzig auf flachem Wege möglich ıst . Zu

diesem Zwecke soll man an derartigen Orten rings um den Festungs¬

gürtel möglichst breite und tiefe Gräben ? hinzichen , wonach man dann

das äußere Fundament der Böschungsmauer längs dem Bette des Grabens

eingräbt ‘ und zwar in einer Breite aushebt ? ” daß dasselbe den Druck

des oberen Erdwalles ® ohne Gefahr erträgt .

7. In gleicher Weise muß man auf der entgegengesetzten innern

Seite der Böschung eine weitere Grundmauer anlegen , welche von dem

äußeren Rande des Walles in solcher Breite absteht , daß eine ın Schlacht¬

ordnung zur Verteidiguug aufgestellte Kohorte ‘ auf dem Plateau des

oben aufgeworfenen Dammes sich frei zu entfalten imstande ist .

Hat man dann jene Grundmauern in besagter Entfernung vonein¬

ander aufgerichtet , so Soll man zwischen beiden in kammartiger ” , den

Zähnen einer Säge ähnlichen Planform * Quermauern anbringen , die mit

den äußeren , wie inneren Böschungsmauern konstruktiv im Verbande

stehen . Ist dies in solcher Weise vollendet , so wird dadurch bewirkt ,
daß der gewaltige Druck ! “ der Erdauffüllung sich auf kleine Parzellen

der Mauer verteilt , und , da hierauf die Gesamtbelastung nicht unmittel¬

bar nach einer einzigen Richtung hin drückt , so vermag ihr Gewicht die

umschließenden Futtermauern in keiner Weise auseinanderzusprengen ‘!.
8. Was ferner die Frage betrifft , aus welcher Steinart die Festungs¬

mauern aufgerichtet ' ? oder doch äußerlich verkleidet ! ®? werden sollen , so

ist dies nicht vorher genau anzugeben , da nicht allerorten jene stofflichen

1 suffossor Mine von sulfodie untereraben .
2 agger Krdwall mindestens 20 50 Fuß .
3 fossa Graben mindestens 100 Fuß breit vaı . Vegetus Last , Milli , 43. D’ lintus

Hıst . Nat , III . 9,
4 deprimo eingraben .
5 exstruv ausheben .
6 opus terrenum KErdauffüliung .
7? cohors Kohorte , !/,g der I . egion , wurde 10 Mann tiert autgestelit , >o daß das

Plateau des Walles mindestens 8 Meter breit sein mußte ,
8 trausversus schräggesteilt

pectinatim kammtörmig .
WW. onus Last , Druck ,
1 extrudo auseinandersprengen .
123struv autmauern .
13 perficio äußerlich verkleiuen .

©



Hilfemattei ' , weiche man gerade verlangt . zu Gebote stehen . Wo immer

Head AZ dUUTSTOIEG Aer Basaıı deuchstein , oder gebrannte , Wie auch

ingyebranuie Ziegeistelie ZU Stelle sind , au ist 2s Pflicht , sich dieser

An days au buclenernn Wie Mal dDer di . Beispiel in Babylon , einem
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KAPITEL VL

GESUNDE ANLAGE DES STRASSENNETZES DER STÄDTE MIT
BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG DER WINDSTRÖMUNGEN .

1. Hat man eine Stadt mit dem nötigen Festungsgürtel umgeben , so
sei das nächste Augenmerk auf die ordnungsgemäße Einteilung der Hof¬
raiten ’ , Straßen * sowie Seitengäßchen * im Stadtplane * mit Berück¬
Ssichtigung der vorteilhaften Himmelsgegenden gerichtet , Ihre Anlagewird aber zweckentsprechend sich bewähren , wenn man mit Vorbedacht den
heftigen Windzug von den Nebengäßchen abgewendet hat , da nach Er¬
fahrung der kalte die Gesundheit angreift , der zu heiße die Menschen
erschlafft , während der zu feuchte Schadenbringende körperliche Leiden
verursacht . Deshalb soll man diese Mißstände abzuwenden suchen und
darauf Bedacht nehmen , daß man nicht in die Fehler verfalle , welche
sich aus gewohnter Fahrlässigkeit in vielen Städten eingebürgert haben ,wie u. a. die sonst prächtige * und geschmackvoll ”

ausgebaute Stadt Mityleneauf der Insel Lesbos inbezug auf ihre Planeinteilung verfehlt erscheint .
Dann sobald in ihrem Stadtbezirke der Südwind weht , so fühlen die
Leute sich unwohl ; sobald der Nurdwestwind vorherrscht , so husten sie ,während dieselben beim Nordwinde sich wieder wohler fühlen , dageger
wegen des heftigen kalten Luftzuges weder in den Gäßchen , noch breiten
Straßen im Freien verweilen können .

VLarea , Greg Hofraite . Vgl. Taf HL Fig . 1,% platea , zAatela Hauptstraße ,
angiportus . Aaypa Nevengäßchen , Reul .
Intra murum im Stadtgebiet ,
magnificus prächtig durche - führt

$
4
5
$ elegans stilgerecht .
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2 Der Wind selbst ist aber eine dahinflutende Luftwelle mit un¬

bestimmt wechselnder Strömung in ihrer Laufbahn . Derselbe entsteht , wenn

heiße mit feuchter Atmosphäre zusammentrifft und hiernach die Ein¬

wirkung der Hitze durch ihren Andrang eine wehende Bewegung in dem

Aether erzeugt . Daß diese Annahme der Wahrheit entspreche , läßt sich aus

den ehernen Aeolipilen ’ ertorschen , wie man überhaupt hinsichtlich der

verbor en waltenden Kräfte des Himmels mıt Hilfe kunstreicher Erfindungen

zur Erkenntnis ihrer weisen Beschaffenheit zu gelangen pflegt . Zu

dem Zwecke steilt man nämlich eherne , mit einer sehr engen Oeffnung *
zum Kinschütten des Wassers verschene Windkugeln her , welche , auf

das Feuer yesetzt , vor ihrer stärkeren Erwärmung keinerlei Ausdünstung

von sich zeben , sobald aber ıhlr Wasser in Siedhitze verät , su werden

sie einen durch die Cilut erzeugten heftigen Dampf ausströmen . Auf

solche Art kann man mittels eines unbedeutenden wie höchst einfachen

Versuches über das Wirken der gewaltigen und unermeßlichen Naturkräfte

des Himmels , gleich jener der Winde , sich ein Verständnis und Urteil

verschaffen . .

3. Wurde nun bei der Städteanlage für die Ausschließung der

schlimmen Zuglüfte Sorge getragen , so hat man auf diese Weise nicht

nur einen die Körper kräftigenden Wohnort geschaffen , vielmehr werden

selbsi jene Leute , welche durch sonstige schlimme Einflüsse mit Krank¬

heit behaftet sind und in anderen von Natur gesunden Orten trotz

ärztlicher Behandlung keine Heilung ihres Leidens fanden , unter den an¬

geführten , von jeder schädlichen Lufteinwirkung befreiten Örtlichen Ver¬

hältnissen viel leichter genesen . Es vibt wohl auch Krankheiten , welche

selbst unter den oben beschriebenen Umständen nur schwer zu beseitigen

sind , wie Schnupfen *, Atemnot *, Husten ” , Seitenstechen ” , Schwind¬

sucht , Blutspeien * nebst den sonstigen Erkrankungen , welche man nicht

durch Kräfteentziehung , sondern einzig durch stärkende Mittel zu lindern

vermay . Diese Leiden werden aus der Ursache nur schwer beseitigt ,

da man sich dieselben meist infolge von Erkältung zuzicht und ander¬

seits ein von Krankheit ermatteter Organismus durch eine mit harten

aeODMAE , AUT , Windkuge . .

punit um kleine Oetfnrung ,

grasitudo , Kat A0000S Schnupfen ,
» arteriacus , MOTADLAKUSAtmnungsnet .
5 tüussis Husten ,

pleuritis , zAzypitiz INNCTES Leiden .

phthisis , Bis Schwindsucht .

ejectio sanguinıs Blutspelen .x
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Winden erfüllte Luft noch mehr geschwächt wird , da diese , dem
siechen Körper noch Lebenskraft entzieht und sonaclh nur hinfälliger
macht : Hingegen wird ein gelinder , doch mit stärkender Luft erfüllter
Himmelsstrich , dem heftige Winde wie öfter wiederkehrende Wirbel¬
stürme ‘ fehlen , dadurch , daß dessen unveränderlich mildes Klima die
Glieder frisch belebt , den Menschen Stärkung verleihen und jene ver¬
jüngen , welche sich daselbst mit Leiden behaftet niederlassen ,

4. Manche sind der Ansicht , daß vier Winde vorherrschen , nämlich
von Osten ( Sonnenaufgang ) , der Solanus , von Süden ( Mittagsgegend ) ,
der Auster , von Westen ( Sonnenuntergang ) , der Favonius , und Norden
( Mitternachtgegend ) , der Septentrio . Die Gelehrten jedoch , welche solches
genauer verfolgten , kamen zu der Ueberzeugung , daß es ihrer acht
seien . Unter diesen hat sich Andronikos aus Kyrrhos zumeist hervor¬
getan , welcher zugleich in Athen als vorbildliches Werk ein achteckiges
Türmchen * aus Marmor erbaute und an den jeweiligen Seiten seines
Oktogons das plastische Abbild des der betreffenden Himmelsrichtung
zugehörigen Windes ausmeißeln ließ , während er aut dem Dache des
Türmchern , einen marmorenen Aufsatz ® anbrachte , über welchem sich ein
aus Erz gegossener , mit der Rechten einen Stab ausstreckender Triton
erhebt , welches Figürchen künstlich so hergerichtet ist , daß dasselbe von
jedem Windhauche umgedreht wurde , aber in entgegengesetzter Richtung
des Luftzuges still stehend über dem Bilde des jeweilig wehenden
Windes den Stab als Wetterfahne hält .

5. Nach der Aufstellung * jener Gelehrten befindet Sich zwischen dem
Solanus und Auster gegen Südosten hin der Eurus , in Mitte des Auster
und Favonius nach Südwesten zu der Afrikus , zwischen Favonius und Sep¬
tentrio , der Caurus , welchen viele auch Korus benennen , endlich innerhalb
des Septentrio und Solanus der Aquilo . Durch dieses Schema dürfte die
Angabe der Zahl wie der Name der Winde nebst der Gegend , woher
sie wehen , mit Bestimmtheit kundgegeben sein . Nachdem wir über diese
Frage unterrichtet sind , so werden wir weiter belehrt , zur Ermittlung der
Richtung wie Herkunft der einzelnen Winde uns folgender mathematischer

Figur zu bedienen ,

! redundantia Wirbelsturm .
? Der noch heute bestehende sog . Turm der Winde in Athen stammt aus derNachblüte der attischen Kunst und wird , Stuart Ant . of Athen I. 3 vel . OverbeckHL. 169, Gesch , ud, Plastik der 150 Olymp . zugeschrieben ,3 meta kugelförmiger Aufsatz .
* Die Windfolge ist : Solanus , ART ÄUHTN,S, Ostw . Eurus . E00 , Südost , auster ,

wutuz, Süd . Africus , AL, Südwest , Fayvonius , Zinn , West , CHUTUuSs, ApTEITAS,Nordwest , Septentrio , Bopsuz. Nordwest und Aquilo , xutxag , Nordostwind ,
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6. In Mitte des Stadtbezirkes breite man nach der Wasserwage ‘ eine

glatte Scheibe ? aus Marmor wagerecht hin , oder glätte mit Hilfe der

Richtschnur ? und Bleichwage den Boden so genau ab , daß man die Platte

nicht bedarf und stelle sodann in der Mitte des abgemessenen Raumes einen

ehernen Stab ( ax ) , Gnomon * den sogenannten Schattenwerfer , welchen

die Griechen mit Skiathaeras bezeichnen , auf . Gegen die fünfte Morgen¬

stunde soll man dann den Endpunkt des Schattens , welchen jener Zeiger

wirft , anmerken und mit einem Punkte b bezeichnen . Hat man sodann

den Zirkel vom Zentrum a bis zu jenem Punkte , welcher die Länge des

Schattens des Zeigers ( ab ) begrenzt , ausgespannt , so beschreibe man um

den Punkt a als Mittelpunkt eine Kreislinie a b. Ebenso verfolge man

zur Nachmittagsstunde die abermalige Zunahme des Schattens jenes

Zeigers , und sobald derselbe wiederum die Kreislinie * berührt und somit

einen dem vormittaglichen an Ausdehnung gleichen Schatten zur Mittagszeit

wirft , so soll diese Stelle desgleichen mit einem Punkte c vermerkt

werden .

7. Aus diesen Punkten ( b und c) , als Halbmesser ( b a c), wird dann je ein

sich gegenseitig durchquerender ® Kreis geschlagen und hierauf von deren

unterm Kreuzungspunkt d aus durch den Mittelpunkt a bis zum oberen

Schnittpunkte e eine Grade gezogen , wonach sich die Himmelsrichtung

von Süden nach Norden ergibt . Alsdann greife man den sechzehnten

Teil der ganzen Kreisperipherie ab und setze den Zirkel in jenen Punkten

ein , woselbst die Mittagslinie den Kreisumfang trifft , d. h. d und e ein , und

trage dann nach rechts und links , sowohl von dem südlichen d, wie nörd¬

lichen Schnittpunkte e aus jenen ' ,, , Teil d fund d g und e h und e i auf

der Kreislinie ab . Von diesen vier angemerkten Punkten sind sodann den

Mittelpunkt a durchkreuzende Grade bis zur entgegengesetzten Seite der

Peripherie fai und gah zu ziehen . Durch die sich hieraus ergebenden zwei

' / , Teile der Kreisfläche ergibt sich das sphärische Luftgebiet für den

Südwind fag sowie jenes für den Nordwind in hai , Der zur Rechten

und Linken übrig bleibende Kreisabschnitt ’ fah und gaiist dann in je drei

gleich breiten Abständen derart abzuteilen , So daß gleich große sphärische

1 Jibella Wasser - , Bleiwage .
? amussium Meßylatte .
+ regula Richtschnur .
+ gnomon , 7vapmvy Zeiger des Sonnenschattens identisch mit gx . 4T%045 Schatten¬

werfer .
5 circinatio , KUuXALKN, YOOPAN Kreislinie ,

# decussatim durchkreuzend , decussatio Schnittpunkt ,
7 rotundatio , xuXAoG, 7üp0G Kreis auch Kreisfläche ,
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Kreisausschnitte für die weitern der acht Winde gal , lakundkai ferner
fan , nam und nah auf der Planfläche sich ergeben . Hat man diese
Dinge aufgetragen , so ist man in der Lage , innerhalb der Gebiete zweier
Windströmungen die Anlage der Straßen sowie der Gäßchen einer Stadt
im Eckwinkel ! gegen die Windströmung gerichtet anzulegen ( Taf . Il , Fig . 1,
Taf . I, Fig . 1).

8. Nach Befolgung dieser Angaben und einer entsprechenden Ein¬
teilung der Straßen wird aber von den Privathäusern ? sowie den Stadt¬
vierteln * jede ungesunde Einwirkung der Winde ausgeschlossen sein .
Sind dagegen die Hauptstraßen in einer dem unmittelbaren Anpral ! der
Luftströmungen ausgesetzten Richtung angelegt , so muß der Druck der
freien Himmelsluft und der hieraus naturgemäß sich entwickelnde Luftzug ,
sobald erin die Enge der Nebengäßchen eingedrängt wird , diese mit um so
erhöhter Gewalt durchstreichen . Aus diesem Grunde möge man die
Fronten der Häuserreihen von der unmittelbaren Windrichtung derart ab¬
wenden , daß ihr Ansturm beim Anprall an den Ecken der Wohnkom¬
plexe * sich bricht und , auf diese Weise abgeleitet , seine volle Gewalt
sich zerteilt .

9. Es ist möglich , daß jene , welchen verschiedenartige Namen von
Winden bekannt sind , nicht begreifen können , daß nach unserer vorher¬
gegangenen Darlegung nicht mehr als acht Winde bestünden . Würden
diese aber erwägen , daß der Umfang des Erdkreises * nach Untersuchung
der Sonnenbahn und in Betrachtnahme des Schattenwinkels des Sonnen¬
zeigers zur Zeit der Tag - und Nachtgleiche von dem Kyrenäer Eratosthenes
nach mathematischer Berechnung *® und geometrischem Verfahren auf
252,000 Stadien ‘ sich beziffert , welche Zahl einer Entfernung von
31,500,000 Schritten gleichkommt , so daß deren achter , von je einer Wind¬
strömung beherrschter Teil 3,937,500 Schritte umfaßt , so dürfen sie sich
nicht verwundern , wenn die einen so gewaltigen Raum umfassende Wind¬
welle durch seitliche oder rückwärtige Strömungen Abstufungen in ihrer
Flutrichtung erzeugt .

1 angulus von ango Ayyın Kckwinkel der Straßen .
? habitatto Privatwohnhaus .
5 vicus Stadtviertel , Häuserreihe .
4 insula Wohnkumplex zusammenhängender kleiner Häuschen mit gemein¬schaftlichem Hofe , welche rings von Straßen umgeben sind

geschlossenes Herrschaftshaus ,
* cireuitio orbis terrae Umfang des Erdkreises .
6 ratio mathematica mathematische Berechnung .7 stadium , ortadiov 125 Schritte oder 625 Fuß , 180 Meter .

, In alter Zeit ein ab¬
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10. Nach der Beobachtung jener Gelehrten ! wehen in Wahrheit zur

Rechten und Linken des Auster (S. ) , der Leukonotos und Altanus , neben

dem Afrikus ( SW. ) befindet sich der Libonotos und Subvesperus , um den

Favonius ( W. ) der Argestes und zu manchen Jahreszeiten die Etesiae , zur

Seite des Caurus ( NW. ) , der Circius und Corus , um den Septentrio ( N. )

der Thraskias nebst Gallicus , zur Rechten und Linken des Aquilo ( NO. )

der Supernas und Boreas , um den Solanus ( O. ) der Karbas und zu

bestimmten Zeiten die Ornithiae , an letzter Stelle treten der Eurocircias

und Volturnus , in ihrer Mitte den Eurus ( SO. ) umfassend , hervor ( Taf . II ,

Fig . 3).
Man führt jedoch noch verschiedene andere Namen und Arten von

Windströmungen an , welche aus der eigentümlichen Lage des Ortes und

der Flüsse herrühren , oder in sturmreichen Gebirgen ? durch deren Wirbel

daselbst entstehen .

11. Neben den genannten sind die Morgenlüfte * zu erwähnen , welche

die Sonne,5während dieselbe aus dem unterirdischen Weltteile auftaucht

und bei ihrer Umdrehung mit ihrer Glut die dunsterfüllte Erde berührt ,

in ihrem Aufschwunge allmählich emporsteigend , aus den dem Tage vor¬

ausgehenden Dufte erzeugt , welcher Lufthauch , sobald derselbe bis nach

Sonnenaufgang fortdauert , sich in den Südostwind , Eurus , umwandelt .

Weil nun dieser Luftzug sich unmittelbar aus dem sanften Morgen¬

hauche entwickelt , so scheinen die Griechen denselben den milden , Euros ,

benannt zu haben . In ähnlichem Sinne soll man den werdenden Tag

wegen der ihm eigenen Morgenlüfte mit Aurion , Frühmorgen *, bezeichnet

haben . Es leben aber verschiedene Leute , welche in Abrede stellen ,

daß Erastosthenes die wahre Ausdehnung des Erdkreises ergründet habe .

Mag nun sein angegebenes Maß richtig oder unrichtig sein , so kann des¬

halb unsere Darstellung keine ungenaue Beschreibung der Himmels¬

striche , in deren Bereiche die Winde entspringen , enthalten .

12. Doch selbst vorausgesetzt , daß jene im Recht sich befinden , so

dürfte damit höchstens so viel erwiesen sein , daß nicht alle Winde von

der nämlichen Beschaffenheit seien , sondern jeweilig eine bedeutendere

oder geringere Kraftentfaltung hervorbringen . Da aber diese Verhältnisse

von uns nur in gedrängter Kürze entwickelt wurden , so halte ich es zum

leichteren Verständnisse für angemessen , die Sache am Ende des Buches

ı Vgl . Taf . 1 , Fig . 3.
1 So der Föhn unserer Hochgebirge .
s aura Morgenluft .
4 aurion , abpiov NauEpa Frühmorgen .
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noch an zwei geometrischen Figuren ‘ , oder wie die Griechen sie be¬

zeichnen , Schemata , Formeln , zu erläutern . Die eine derselben führe
mittels ihrer Aufzeichnung vor Augen , woher die verschiedenen Winde

erstehen , die weitere lege dar , wie die infolge ihrer besonderen Strömungen
aufstehenden schädlichen Luftzüge durch ein von ihrem direkten Anpralle
abgewendete Anlage der Häuserkomplexe wie Straßennetze abgewendet
werden . Das fragliche Schema * wird in folgender Gestalt entwickelt . Auf
einer horizontalen Fläche sei ein Zentralpunkt mit dem Buchstaben A,
der Endpunkt des Schattens des Sonnenzeigers zur Morgenzeit mit B
bezeichnet ; nun fasse man die Ausdehnung des Schattens von A bis B
in den Zirkel und schlage ringsum eine Kreislinie . Hat man dann den
Sonnenzeiger wieder in den Zentralpunkt A aufgestellt , so beachte man ,
wie der Schatten allmählich sich verringert und bezeichne die Stelle , wo¬
selbst derselbe beim abermaligen Anwachsen am Nachmittage die gleiche
Schattenlage des Frühmorgens erreicht und die Kreislinie berührt , mit
dem Buchstaben C. Hierauf werden von den mit B und € bezeichneten
Punkten aus zwei sich kreuzende Kreislinien geschlagen , die in dem
Punkte D sich schneiden ; worauf man von dem Schnittpunkte D ab
durch den Kreismittelpunkt A eine Grade nach der obern Kreisperipherie
zieht , wodurch sich im innern Kreise die Punkte E und F ergeben .
Mittelst dieser geraden Linie DE AFP wird die Richtung von
Süden ( D) nach Norden ( P) festgestellt .

13. Sodann nehme man den 16. Teil der ganzen Peripherie in den
Zirkel und setze diesen an dem Punkte E, woselbst die stidliche Mittags¬
linie den Kreis betrifft , ein und steche zur Rechten wie Linken das be¬
sagte Maß auf dem Kreisumfange ab , welche Punkte man mit G und H
betitelt . Nach dem nämlichen Vorgange setze man an der nördlichen
Seite den Zirkel in den durch die Nordlinie mit F bezeichneten Punkte
der Peripherie ein , trage wiederum zur Rechten wie Linken die Punkte
Il und K auf und ziehe dann von G zu K und H zu I durch den Kreis¬
mittelpunkt A je eine gerade Linie . Auf diese Weise wird die Ent¬
fernung von G bis H den sphärischen Raum für den Südwind (Auster,
sowie die Mittagsgegend ) , jener I bis K den des Nordwindes (Septentrio )

> forma , schema , sy %ua , mathematische Formel , geometrische Figur . Vgl . Taf ,
[1, Fig , 2.

* Die nochmalige Entwicklung jener geometrischen Formel unterscheidet sichvon jenem ander vordem von Vitrin angeführten Schema im Grunde nur darin ,‘Jaß diese die Einteilung der Windströmungen nicht in den kleineren Mittagskreis ,sondern den um die Schnittpunkte von Nord und Süd gezogenen einzeichnete undauf diesem Weg : untrüglich ein mehr übersichtliches , die Unterabteilung der
Kreistläche in 24 Richtungen erleichterndes Bild erzielte .



d . h Mitternachtsvegend , angeben . Die übrigen Gebiete des Himmels¬

kreises sind zu beiden Seiten in gleichen Abständen in je drei Teile zur

Rechten und Linken abzuteilen , und zwar sollen deren Schnittpunkte

nach Osten mit den Buchstaben L und M, jene nach Westen mit

O und N vermerkt werden . Nach dieser Auftragung seien von M nach 0 ,

sowie öon L nach N sich kreuzweis durchschneidende Linien gezogen ,

wonach dann die Laufbahn der acht Winde ordnungsgemäß auf dem

Kreisumfang verzeichnet e/scheint , Hat man diese Einterlung , den

einzelnen Winkeln des Achteckes entsprechend , getroffen , so wird sich von

Süden heginnend zwischen Kurus und Auster am Eckwinkel der Buch¬

stahen GG. innerhalb Auster und Afrikus der H. zwischen Afrikus und

Favomus N. innerhalb Fayvenius und Caurus 0 , zwischen Caurus und

Septentrio K. in Mitte von Septentrio und Aquilo I, innerhalb Ayuyilo und

Salanus L, endlich zwischen Salanus und Eurus der Buchstabe M ver¬

zeichnet finden . Ist dies alles nach der angeführten Figur , vergl . Taf . IL

Fig . 2, aufgetragen , soll man zwischen den Winkeln des Achteckes den

Gnomon aufstellen und mit Hilfe desselben die Einteilung der Seiten¬

straBen vornehmen .



KAPITEL VII

DIE AUSWAHL DER PLÄTZE FÜR ÖFFENTLICHE STÄDTISCHE

ZWECKE .

1. Hat man die Abteilung der Nebengäßchen und Anlage der Ver¬
kehrsstraßBen vorgenommen , so muß zur Auswahl der abgesonderten
Plätze mit Berücksichtigung auf deren gesundheitlich geeignete und dem
Zwecke der Bürgerschaft dienliche Lage geschritten werden , und zwar
sind im Vordergrund das einer Gottheit geweihte Gebiet , gleichwie das
Forum und die sonstigen für das Gemeinewohl bestimmten städtischen
Bezirke ! ins Auge zu fassen . Wenn nun die Stadt unweit an das Meer
grenzt , so soll das Terrain , welches zum Forum hergerichtet wird , in un¬
mittelbarer Nähe des Hafens sich befinden ; ist dieselbe jedoch im innern
Lande ? gelegen , so möge man dasselbe in Mitte des Wohnortes vor¬
sehen . Das Baugelände * für die Heiligtümer jener Gottheiten , gleich dem
des Jupiter , der Juno und Minerva , in deren Schutz eine Stadt am besten
behütet sein dürfte , sei an einer möglichst hervorragenden Stelle , von der
man den größten Teil der Stadtwälle zu überschauen vermag , ange¬
wiesen . Das für den Merkur ausersehene Tempelgebiet werde füglich
auf dem Forum , oder wohl auch , wie dies bei der Isis und Serapis
üblich ist , an den Stapelplatz der Kaufmannsgilde * angeordnet ; ferner
möge jenes für Apollo und Pater Liber in der Nähe des Theaters , das
für den Herkules in solchen Städten , weiche weder ein Gymnasion noch

! Jocus ad usum communem dem
? mediterraneus mitten im Lande

uedes s

Gemeinwohl dienlicher öffentlicher Platz .
gelegen .

acra wird ebenso für Tempel wie Tempelgebiet gebraucht .emporiunı , zprzopiuv Handelsplatz am Hafen .

8
4



—_— 41 —

Amphitheater ‘ besitzen , zur Seite des Zirkus *, angebracht werden ; das für

den Mars sei außerhalb des städtischen Gebietes * nächst dem Exerzierplatze

der Soldaten * und endlich das der Venus ebenfalls vor dem Stadttore >

hergerichtet . Es wurde nämlich bereits durch die Etruskischen Weis¬

sager ® in den von ihnen niedergeschriebenen Lehren anempfohlen , daß

man die Tempel der Venus , des Vulkan nebst Mars aus dem Grunde

außerhalb der Stadtwälle erbauen soll , damit nicht in der Gemeinde

unter den Jünglingen und Familienmüttern die Lust nach unzüchtiger

Liebe sich einbürgere , und daß , nachdem die Machtwirkung des Vulkan

durch heilige Gebräuche und Opfer aus der innern Stadt herausgelockt ,

die Gebäude von der Besurgnis einer Feuersbrunst ‘ befreit blieben .

Wenn hinwieder der göttlichen Kraft eines Mars vor den Festungswerken

ein Heiligtum geweiht ist , So wird voraussichtlich unter den Bürgern

kein Zwist mit Waffengewalt “ ausgefochten , überdies wird der Gott ,

indem er die Feinde von der Stadt abwehrt , diese zugleich vor jeglicher

Kriegsgefahr bewahren .

2. In gleichem Sinne sei der Ceres eine geweihte Stätte außerhalb

des innern Stadtbezirkes und zwar an einer Ste ! le eingeräumt , wohin die

Leute mit Ausnahme zur Vornahme von Opfern der Weg nicht alltäglich

hinführt , da man zu ihrem Tempel nur mit lautern religiösen ‘ Hand¬

1 As phitheatrum , OEL RA Donpei - Amphitheater , ach , eine den ovalen

Raus der Arena . Kamprolatz , rings umschließende , nach dem Prinzip der Cavca

des [ heiters stutenweis erhöhten Hauanlage , Das Amphitheater bildete cine Kon . ¬

bination des griechischen Stadion in vergrößerten : Maßstahbe und ovaler Gestalt m:

dem dusselbe rings umschließenden Auf bau Ges römischen Theaters . Gleich letzteren

trug dieser durch zeraume Zeit einen mobilen Charakter mit Holzstruktur und

sand erst in der Kaiserzeit , so dem gewaltigen , unter Vespasian begonnenen ( Ie . us¬

sem , seine volle monumentale Ausprägung . Wonn W Newton Vin I aus jener

Notiz des Vitruv sich veranlaßt sah , den Autor in Gle Periode des Titus zu ver¬

SutZ 3, So ist als Gegenbeweis anzu ühren , daß urkundlich bereits Julius Cäsar

im 70 . Jahre Roms ein hölzernes Amphitheater in Rom errichtete , desgleichen

hat Statilius Taurus aut Anlaß von Augustus ein gleiches erbaut , das mMin. iesteNS

seilweise mobilen Charakter trug und bei dem Brande Neros ein Opter der Flam¬

mei , wurde Val . A. Kode , M. Vit , Polo Rp . 55. Als Beleg , daß Vitruv das m0¬

Kumentale Amphitheater noch nicht gekannt hat mag überdies die Tatsache dienen ,

deß derselbe die Beschreibung dieser so bedeutsamen Schöpfung der römischen

Architektur im 5, Buche unterlicß ,
2 Circus , %lpXus Spielplatz , Zirkus .

3 urbs der innere bewohnte Stadtteil ,
» campus Exerzierplatz vor Jem Festung werk ,

ad portam vor dem Stadttore .

haruspex . xpwen, ons Weissager .EN

7 incendium Feuersbrunst
8 dissensio armigera Streit mit Waffengewüält .
9 castacum religione mit lauterer Verehrung ,



lungen und in frommer Andacht emporblicken darf . Auch für die
übrigen Götter sei eine der besonderen Form ihrer Verehrung würdige
Lage als Termpelbezirk auserwählt .

Was fernerhin die Herstellung der Tempei als Bauwerk und deren
kunstgerechte Durchhildung anbelangt , so werde ich über diese im dritten
und vierten Buche Aufschluß erteilen , indem ich für ratsam erachtete ,
mich zunächst in dem zweiten Buche über die technischen Stoffe , welche
man zur Herrichtung eines Gebäudes beschaffen muß , sowie deren eigen¬
tümlichen Vorzüge wie materielle Verwendung zu verbreiten , und beab¬
sichtige , in den folgenden das geziemende Ebenmaß der Baugebilde , so¬
wohl in Bezug auf die Stilordnungen ! im allgemeinen , wie das künstlerische
Wesen ihrer gesonderten Erscheinungen zu behandeln und solches in den
einzelnen Büchern darzulegen .

1 Indem hier Vitruv die sonst analogen Worte «ordines und generas neben¬eigander stellt , so körnen unter ordines füelich nur die Stuordnungen im allge¬Meinen als die beherrschenden Kunstversionen der Architehtu : verstanden werden
wihrend mit «genera symmetriarume die in den einzelnen Vorsionen plastisch ver¬
nörperte FE rmsymbolik einbegriffen erscheint .
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KAPITAT 1

VON DEM LEBEN DER URMENSCHEN , DEM BEGENNE

IHRER KULTUR WIE GRÜNDUNG UND VERVOLLKOMMNUNG FIRER

ERSTEN WOHNANLACIEN

i Der Lebensweise der Urzeit oentsprechene , wurden di Menschen ‘

giach den wilden Tieren in dichten Wäldern , FOhlan ® und

Heide * geboren und fristeten ihr Dasein dich Jun zennß

Früchte ‘ . Zu jener Zeit wurden an ir of oinem Orie V

Baumschläge infolge von Ungewitter Sturm hefuüg bin

rüttelt und , indem ihre Zweige sich an ) ceder vehen , erzeugten diese

Feuer ; worauf die Leute , welche in der Pos7 jener Stelle sich befanden ,

von der auflodernden Flamme in Schruaun versetzt , ontAohen Nach¬

dem die Macht des Sturmes sich gelegt ) hatte , und die Sich wieder

Nähernden bemerkten , daß die Wärme 005 Feuers den

Menschen eine höchst wohltuende Empfindung bereite , 36 wWürfen 518

ii
;

Reisig in dic Flammen und , dieses So Gin Cilut erhaltend , Listen Sie

weitere Leute herbei , welche sie , Mut 3 GERN ALMTAG HA

ständigten , welcher Vorteil hieraus 4. 405 SC! Da Bei

einigung van Menschen durch ıhi4clt dus der 1 Are
KR

schied or Art 0usyestoben wurde : kamen Do der daglichen Ue¬
A 5

wonanelt Warssgnffe ® zur Bezeict „ I URS DeyensStandes I GEDLLUCH ,

and ludem man im Verkehre die ange wiederholt mit Ueli nagllichen

Lauten bezeichnete , fing man auf diesem Wege von zchhst zu reden an ,

und ist hierdurch der wechselseitige Gebrauch der Sprachen Ei { STanden .

I homines veteres (U- menschen .

z spelunen . zz Auge, von Natur gebildete HAhl¬

© nemus . vcn0g , Hit Gehölz tel weise bepilugnzte Sbenot

4 Cibus agrestis rohe Feldträch :
5 spiritus Gurgelton ,
£ yocabula Wurtlaute ,

>EPosermo Rede , Sprache ,



Wörner mit Oel hekrente sen . ALT Fappe ' zweigen , schlug um
Soine ein Löäwente und 20 der Rechten die Keule träger ,
Schritt er auf die Tribunaibühne ‘aut weicher der König ge , ade des
Richteramie waltete . zu .

rend das Ve ' k auf die ungewöinliche Erscheinung sein Augen¬
merk richtere , wurde auch Alexander seiner gewahr Frstaunt befati
er , dem “ remden Platz zu machen , damit dieser dan ihn herantrete ung
frug ihn : wer bist Du ? yierauf antwortete Dinakrates : Ich bir
Architekt aus Makedonien , des Dir

ein
nacı seiner Phantasie erdachte Spt .

würfe mif zus hörigen Modeller ? die Die. jes Ruhmes würdig sird , über .
bringt ; denn ıch habs den Berg Au. 068 % in Gestalt einer
Bildsäule ausgearbeitet , deren like
während die rechte eine Schafe Häl ,

männlichen
hand eine mächtige Stadt UMsSpanaf,

welche das Wasser sämfibcher 4 .
« dem Berge befinglicher Fiüsse in sie , aufnehmen Sof , Carmit 6
dieser in das Meer herab Mieße . .

1 AU

3. Alexander , über die Figenartigkeit des Projektes
sofort , ob ringsum Ackerfeld sich vorfinde , das die Bürgerschaft jener

Völschen geeignet sei , Da er erfuhr ,
übe : das Meer herbeigeschafft werden

könne , sc hemerkte er : Dinokrates , ich schätze die geistreiche Auffassung ‘Deines Pruiektes und bin davon entzückt , aber ich bin ebenso überzeugt ,
nigen mit Recht ein Tadel mitt welcher an jener Stelle eine

Ansiedein ıyr von Menschen gründen würde , Denn gleichwie ein neu¬
gehorenes Kind olme die Milch der Anne nicht ernährt und zur NÖtigenEntwickelun : : seiner Lebenskraft gefördert

ENTEUL frug &

Stadt mit dem nötigen Getreide zu
daß solches einzig durch Zufluh :

werden kann , so vermag auchkeine Stadt chne zugehöriges Ackerland und die von diesem bezogenenErträgnisse si . selbständig zu cutwickeln , noch kann dieselbe ohne ge¬nügenden Var , an Nahrungsmitteln sich weiter
Befriedigung cer angeführten Lebens
nähren . Wenn ich sonach immerhin

schätze , so muß ich nicht Minder

bevölkern und ohne
bedürfnisse die Einwohnerschaft er¬
die Idee Deines Planes als geistvoll

die Wahl des Platzes mißbilligen . Duaber sollst für die Zukunft in meiner Nähe verbleiben , da ich Deine
Kunstgebilde zu verwerten gewillt bin . »

4. Nach jener Zeit trennte sich Dinokrates nicht mehr von demKönige und begleitete ihn zunächst ach Aegypten . Da nun Alexanderin jenem Lande einen durch seine nätürliche Lage mit gesicherter Einfahrt
) tribunal . 1x Richterbühne
® cogitationes et tormas Entwürfe und Modelle ,#4 Athos , ’ Aßı steiler Felsen in Makedonien .* cumpositio künstlerische Anordnung ,



verschenen . Hafen nebsce vortelihaftem Stapelplatz , sowie rings in dem

ägyptischen Gebiete fruchtbare Gelände ! , sowie dem unermeßlichen

Nutzen des stauneaswerten Nilfiusses wahrgenommen haite , so hefahl er

dem Meisi . z in seinem Auftrage , das Projekt zur Anlage der Stadt

Alexandria auszuarbeiten ” Auf diese Weise erhielt Dinokrates , durch

sein schönes Antlitz und das würdevolle Ansehn seiner körperlichen Er¬

scheinung empfohlen . jene rühmliche Auszeichnung ,

Mich bingegen , 0 Herrscher , hat die Natur mit keinem stattlichen

Körper aulssezeichtet das Alter die Cesichtszüge bereits verunstaäliet

ind Krankheit mich entkräfret , und obwohl ich hiernach der angeführten

Vorzüge &Arachiru , Se arwarte ich mit Hilfe meiner wissenschaftlichen

Erfahrungen ? und Schriften , wie mir dünkt , dennoch Deine Anerkennung

mir zu erringen .

5. Während ich nun im ersten Buche über die Aufgabe der Architektur

und die Wesensbestimmung dieser Kunst mich verbreitet habe , des¬

gleichen die Anlage der Befestigungen der Städte , sowie Einteilung ihrer

innern Baukumplexe behandelte und nun das Gebiet der sakralen Werke .

wie der öffentlichen und privaten Bauschöpfungen in betreff ihrer bau¬

lichen Anordnung und ästhetischen Verhältnisse folgegerecht darlegen

sollte , so glaubte ich dies zunächst nicht besprechen zu können , ehe ich

nicht von den verschiedenen Arten der Rohstoffe , aus deren technischer Zu¬

sammenfügung die Gebäude mittels Aufschichtung und der entsprechenden

Bearbeitung des Materials ausgeführt werden , wie den jeweiligen Vor¬

zügen , welche diese Stoffe bei der gewerblichen Verwendung zeigen , ge¬

handelt und den Bestandteilen , aus welchen die Natur dieselben zusammen¬

setzte , geredet hätte . Ehe ich aber zu der Erklärung jener naturwissen¬

schaftlichen Gegenstände ‘ schreite , will ich Einiges über die ursprüng¬

liche Erscheinung der Bauwerke , wie sie sich im Beginne entwickelt und

ihre erste Anlage sich allmählich weiter entfaltet hat , vorausschicken und

werde hierbei dem Entwickelungsgange der Naturzustände der Vorzeit

und den Anschauungen jener Gelehrten mich anschließen , welche die

ersten Regungen der menschlichen Bildung ? und Erfindungsgabe mit

Sorgfalt nachgeforscht und in ihren Lehrbüchern uns hinterlassen haben .

Auf den Anweisungen der letzteren fußend , gedenke ich fürder meine

Arbeit weiter zu entfalten .

campos frumentarios fruchtbare Gelände .

constituo anlegen .
scientia wissenschaftliche Kenntuisse .

res naturalis naturwissenschaftliche Dinge .

humanitas menschliche Gesittung .u
Ss

8
D

O





Zinokrates ' , ein aut seiner reichen Yhantasie wie Kunsttertigxeit “

versrauender Baukünstler , reiste zır der Zeit , da Alexander ‚je Herrschaft

über de Welt gewann . in der Absicht , dem Könige seine Dienste anzu¬

Dieter . von Makedonien in dessen Kriepslager , Um leichter Zutritt

zu erhalten tunrte derselbe aus der Heimat von seinen Verwandten und

Sreunaen Ampfehlungen an hochgestellte Personen * , sowie Vertraute *

des errschers mit sich und hat nach freundlicher Aufnahme von seiten

der jetzteren . sobald als tunlich dem Alexander vorgestellt zu werden ,

Obwoh ! man ılım solches zugesagt , so wurde dennoch die Erfüllung , in

angeblicher Erwartung einer passenden Gelegenheit , hinausgeschoben .

Ungehalten über diese Verzögerung , suchte Dinokrates in der Meinung ,

dat jene Leute mit ıhm faiscnes Spiel trieben , sich in eigener Person

Abhilie zu verschaffen . Derselbe hesaß nämlich eine höchst stattliche

hescröße ? , einnehmende Züge ®, eine überaus schön gebildete Gestalt

A 2 En mit würdevollen : Ansehn . Vertrauend auf diese Vorzüge der

Natur te derselbe ın dem Gasthause ® die Kleider ab . salbte seinen

Sokrates . Asus z Yetrchitekt A exänders , der in SeInem Auftrage Alc¬

a8 auplan anterugte und den L mbau hedcutsamer Städte ieltete , Marruk

So senac großen Kollegen , ur untrumich die artechische Architektur mit zur

Wer uast umbildete , durch see kurze Churakterisuk cin eWIgeS Denkmal , indem

5 dessen Isahd als geistig wie körperhecn uleich vollendete Persönlichkeit der Nach¬

WE Vergegenwärtigle .
Y

Logitalie eU aulertig Phantasicvermiögen und Kunstrertigkeit ,

5 ordanss Hechgestelt . cute ,
5 at pulakı > Hofbeamte ,

‚ atakura L. clhesbeschatlenhent ,
Ku AUNBESICHT, ADSCHULPac A0UMp

oral ats Gestalt und Wideal2
8 Gario 10 Qeyoy Gasthaus .
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2. Indem also auf solche Weise durch die Entdeckung des Feuers
der Beginn der Vereinigung wie gemeinsamen Beratung und des geselligen
Lebens unter den Menschen sich gebildet hat , und fürder oft viele Geschöpfe
an einem Platze zusammentrafen , welche vor den weiteren jebenden Wesen
den Vorzug besaßen , daß sie nicht gleich jenen vorwärtsgeneigt , sondern auf¬
recht gerichtet ? einhergingen , die Herrlichkeit der Welt nebst Gestirne un¬
mittelbar schauten und geschaffen erschienen , mit ihren Händen und Füßen ?
eine beliebige Beschäftigung leicht zu verrichten , so begann eine Anzahl
aus ihrem Kreise , aus belaubten Zweigen sich Hütten ? zu errichten ,
andere am Fuße der Berge Höhlen auszugraben , während wieder andere ,
indem sie die Nester der Schwalben und deren Bauart nachahmten ,
aus Lehm und Strauchwerk Wohnstätten * zur Unterkunft bereiteten ,
Da man fürder in der Natur noch weitere Schutzmittel gegen die Witter¬
ung wahrnahm , so brachten die Leute durch fortdauernde Beobachtung
jener Gebilde in der Zeit vollkommener gestaltete Wohnräume * hervor .

3. Da nun einmal den Menschen der Trieb zur Nachahmung und
Gelehrigkeit von Natur gegeben ist , so zeigten sie , auf ihre Erfindungen
stolz , sich täglich gegenseitig ihre bauliche Fertigkeit , und auf diesem
Wege , durch Wetteifer ihren Scharfsinn übend , gewannen sie von Tag

zu Tag eine bessere praktische Erfahrung . Im Anfange beschränkte man
sich gabelförmig endende Stützhölzer ® aufzurichten , deren Zwischenräume
man mit Reisern ? ausfüllte , und den äußern Wänden einen Bewurf mit
Erdschlamm ® anzufügen . Andere errichteten aus getrockneten Tonklumpen ?

Mauern , welche sie oben mit Holzbalken zusammen verbanden , und über¬
deckten das so geschaffene Dach zur Abwehr der Feuchtigkeit , wie der
sengenden Hitze , mit geflochtenem Schilfe ! ® und Zweigwerk ! ! . , Als
späterhin , zur Zeit der Winterstürme , jenes wagerechte Dachwerk den
Regen nicht abzuhalten vermochte , so leiteten sie , nachdem man ein mit
Lehm überstrichenes Giebeldach aufgestellt hatte , an dessen schiefen
Flächen ‘ ? das Regenwasser zur Erde herab .

pronus nach vorn geneigt , erectus aufrecht gerichtet ,
manibus et articulis mit Händen und sonstigen Gliedmaßen ,
tecta de fronde , J£ppov, aus Zweigen geflochtene Hütte .
loca Hütten .
casa Wohnstätte ,
furca gabelförmiger Holzstamm .
virgultum Reis ,
lutum Erdschlamm . ,
gleba lutea Tonklumpen sowie primitive Pise € Technik .
arundo Sumpfgras ,
frons Zweigwerk .
tectum proclinatum schiefe Dachfläche , Dachvorsprung .
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4. Die Tatsache , daß jene Verhältnisse aus den oben erwähnten An¬

fängen sich entwickelten , läßt sich aus dem Umstande erweisen , daß man

bis zur heutigen Stunde noch bei fremdländischen Nationen Gebäude

aus den angeführten Materialien errichtet , da man in Gallien , Spanien ,

Lusitanien und Aquitanien noch immer Gebäude mit eichenen Schindeln '

oder Rohrbüscheln ? zu überdecken pflegt . Unter dem Volke der Colcher

im Pontus legt man , bei dem dortigen UVeberflusse an Wäldern , zwei volle

Baumstämme * zur Rechten und Linken auf die Erde in einem Zwischen¬

raume nieder , welcher der Länge eines der Stämme gleichkommt ,

sodann werden quer hierauf zwei andere Balken in der Gestalt gebreitet ,

daß dieselben , auf den Enden der uneren ruhend , rings den Raum der

künftigen Wohnung umschließen . Sodann pflegt man über letztere weitere

an den Ecken sich jeweilig überbindend “ Balken schichtenweise zu legen

und durch diese Konstruktion nach inneı : senkrechte aus Baumstämmen

zusammengefügte ‘ Abschlußwände bis zu turmartiger Höhe aufzu¬

richten , wobei man die in Stärke der Stämme offen gebliebenen Zwischen¬

räume mit lehmdurchmengten Holzspänen *® ausfüllt ®. Zur Anfertigung

des Daches verlegen die Leute nächst den Eckwinkeln in jeder Schichte

sich verkürzende Deckbalken und führen so , von den vier Seiten auf¬

steigend , über der Mitte eine pyramidale * Dachkrönung empor , welche

sie äußerlich mit Reisig und Lehm überkleiden und erzeugen dergestalt

nach barbarischer Sitte ein turmähnliches , innerlich kuppelartiges Decken¬

werk ,

5. Im Gegensatze hierzu wählen die Phrygier , welche in baumloser

Steppe wohnen , da denselben wegen Mangel an Waldungen das nötige

Bauholz fehlt , natürliche Erdhüge ! “ zum Aufenthalte , und indem sie

diesen mit Grabwerkzeugen aushöhlen * und Eingänge in die Wände

bohren ! °, vergrößern ‘ ‘ sie deren inneren Raum , soweit als die Beschaffen¬

heit des Hügels dies gestattet . Ueber letzteren errichten sie mittels unter¬

einander verknüpfter Holzpfähle ! * ein kegelförniges Dach , auf welches

1 scandula , 9yıVödA2IUG Schindel ,

2 stramentum Strohbüschel , Strohudach ,

3 arbor unhehauener Baumstamm .
4 jugamento zusammen verbinden .

5 schidiae , sylöl0v , Holzspan .
$ obstruo ausstopfen .
7 meta kegelförmige , pyramidale Figur .
8 tumulus naturalis Erdhügel .
9 exinanio aushöhlen .

10 dilato erweitern .
11 perfodio durchbohren , graben ,
12 stipes Holzpfahl ,
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man , nachdem dasselbe mit Rohr und Reisig überkleidet ist , eine
möglichst dicke Schicht von Erde ‘ häuft , welche Art der Dachdeckung
zur Winterzeit überaus große Wärme , im Sommer bedeutende Kühle

gewährt . Andere Stämme pflegen das Deckenwerk ihrer Hütten ? aus
Sumpfgräsern anzufertigen , wie ebenso bei sonstigen Völkern und in
verschiedenen Gegenden der Ausbau der Wohnstätte * auf die nämliche
oder doch ähnliche Manier stattfindet . So trifft man noch in Massilia
Geväude an , deren Dächer an Stelle von Ziegeln mit Spreu * durch¬

mengter Erde bestrichen sind ; selbst zu Athen ist das Dach des
Areopag als Bild der Vorzeit bis auf den heutigen Tag mit Lehm
bedeckt . Ebenso mag uns das Häuschen des Romulus auf dem
Kapitol die Gebräuche der Voreltern vergegenwärtigen und vor Augen
führen , daß dereinst sogar auf der Burg zu Rom Dachwerke der ge¬
weihten Bauten aus Strohwerk gefertigt waren .

6. Gestützt auf diese uns überkommenen Zeugen der Vorzeit , sind wir
sonach in betreff der ältesten Erfindungen des Häuserbaues zur An¬
nahme berechtigt , daß solche unserer Darstellung entsprachen . Nachdem
aber die Menschen durch tägliche Arbeit eine größere Handfertigkeit
im Baufache erlangt hatten , und erfinderisch begabte Personen durch
ständige Uebung ihrer Geisteskräfte zur künstlerischen Tätigkeit sich
emporschwangen , da gab der dem Sinne der Menschen angeborene gewerb¬
liche Trieb “ den Anlaß , daß der strebsamere Teil der Leute sich zu Meistern ?
im Handwerke emporschwangen . Als diese Stufe der technischen Er¬
fahrung einmal erreicht war , da wurden , weil die Natur das Menschenge¬
Schlecht nicht nur gleich den übrigen Geschöpfen mit körperlicher Empfind¬
ung ausgestattet , vielmehr seinem Geiste zugleich Einbildungskraft und Be¬
sonnenheit “ verliehen und hierdurch die andern Wesen ihm untergeordnet
hatte , die Völker naturgemäß , von der Herrichtung wohnlicher Gebäude
allmählich zur Erkenntnis der höheren Kunstfertigkeit und Gelehrsamkeit
emporstrebend , in ihrer Sinnesweise aus der rohen und ungesitteten
Lebensart zur feineren Bildung hingeleitet ,

1 erumus € terra Krdmasse ,
S tugurte m. AAczıuv, 373,04w Hütte ,
3 casa in arve Häuschen auf der Burg ; wogegen Ihionvsos

I. 74 und Plutarch , Rom . 20 düsselbeaut den Palantinum verlegen .
ist die Stelle korrupt , vyl. Reber , Kulnen Roms , p. 358 .

4 nülca Spreu ,
trita manus Handfertigkeit ,
‚nüustria gewerbliche Befähigung ,
taber Meister im Handwerk .
Sapitatio et consilium Verstand und Besennenbeit .

von Halıkarnaß ,
Voraussichtlich

®
a
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7. Als sie aber fürder tiefer in das Wissensgebiet eindrangen und

durch die Bekanntschaft mit den verschiedenen Künsten einen erweiterten

Gesichtskreis gewannen , so begannen sie , nicht bloß einfache Wohnstätten ,

vielmehr auch stabile mit Fundamentwerk ‘ versehene Gebäude , deren

Mauern aus gebrannten Backsteinen oder solid gefügten Hausteinen mit

zugehörigem Holzgebälk nebst Ziegeldach bestanden , aufzurichten , wO¬

nach dieselben auf Grundlage emsiger Beobachtungen aus ihrem noch

unsicheren und unbestimmten Kunstgefühl zur Erkenntnis feststehender

ästhetischer Regeln gelangten . Nachdem die Menschen überdies wahr¬

genommen , daß die Natur die zum Bauen erforderlichen Stoffe ver¬

schwenderisch hervorbringe , und Ueberfluß an letzteren zur Herstellung

von architektonischen Schöpfungen vorhanden sei , so verliehen sie durch

die entsprechende Bearbeitung * der Stoffe diesen eine vielseitige Ge¬

staltung und bereicherten , von dem Geiste der Künste beseelt , auf diesem

Wege die verfeinerte Lebenssitte durch höhere geistige Genüsse .

Ich beabsichtige deshalb im folgenden über jene Stoffe , welche zur

Errichtung eines Bauwerkes nutzbar sind , wie deren jeweilige Eigen¬

schaften nebst ihren besonderen Vorzüge , so gut es in meinen Kräften

steht , zu reden .

8. Sollte aber jemand die in diesem Buche eingehaltene Reihenfolge

der Gegenstände beanstanden , indem derselbe der Ansicht huldigt , daß

das jetzt Entwickelte an die erste Stelle gehöre , so will ich , damit man

mir keinen Irrtum vorwerfe , meine Art der Darstellung in folgendem be¬

gründen . Indem ich ein die Baukunst umfassendes Werk * zu verfassen

gesonnen bin , so hielt ich es für angemessen , in dem ersten Buche vor¬

auszuschicken , welche Kenntnisse und Wissensgebiete dieselbe umfaßt ,

ferner die Grenzen ihres Gebietes zu bestimmen und darzulegen , auf

welch geistigen wie technischen Vorrichtungen dieselbe beruht ; aus die¬

sem Grunde habe ich daselbst auseinandergesetzt , welche Vorkenntnisse

man von einem Baukünstler verlangen muß . Solches erwägend , habe ich

in dem ersten Buche über den Beruf ‘ eines Architekten mich ver¬

breitet und werde nun in diesem von der geziemenden Beschaffenheit

der Baustoffe , sowie ihrer Verwendung sprechen . Dieses zweite Buch

handelt nämlich nicht über den Ursprung der Architektur als solche ,

sondern durch welche Mittel ? die Baugebilde zustande kamen , und wie

1 domus , 3opus , jundatad mit Unterbau versehenes Gebäude .

2 fracto bearbeiten ,
3 corpus Werk , Abhandlung .
4 officium Berufspflicht .
5 origo Vorhedingung , Mittel ,
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dieselben allmählich weiter durchgebildet ! und zur künstlerischen Vol¬

lendung geführt wurden ,

9. In diesem Sinne und dieser Reihenfolge habe ich soweit die Aufstel¬

lung dieses Buches getroffen . Nun will ich auf mein Thema zurückkommen
und werde fürder über die technischen Stoffe , welche zur Ausführung
eines Bauwerkes dienlich sind , berichten und ausführen , inwieweit diese von
der Natur unmittelbar erzeugt werden und aus weicher Mischung die Grund¬
masse ihrer stofflichen Verbindung bestehen sollen , damit meine Ent¬

wickelung der Dinge nicht unklar , sondern den Lesern verständlich er¬
scheine . Denn kein stoffliches Sein , weder in Form eines belebten

Körpers ‘, noch als materieller Gegenstand , vermag ohne Verbindung aus
den Grundstoffen zu entstehen , noch tür die Sinne wahrnehmbar werden ,
gleichwie die Beschaffenheit der Dinge nach den Lehren der Natur¬
forscher keine wahrheitsgemäße Dariegung erhalten kann , wenn nicht

zugleich im Vordergrunde die Frage über die Beschaffenheit der ın den

Gegenständen enthaltenen Grundstoffe , deren Verbindung und Bestand¬
teile eine Erörterung in wissenschaftlich gründlicher Form gefunden hat .

)» enutrio emporführen .
+ corpora , Ichenbegabie Wesen , Im Goes usatz Zu vos, ichiose Mateile um Grie¬

chischen mit YEwAUa, ©0315 UNd Mia , Ave bezeichnet



KAPITEL 11.

ÜBER DAS WESEN DER GRUNDSTOFFE NACH ANSCHAUUNG

DER GELEHRTEN .

1. Thales stellte zuerst die Ansicht auf , daß das Wasser Urstoff ! aller

Dinge sei . Heraklitos aus Ephesos , der wegen der schwierigen Verständ¬

lichkeit seiner Schriften von den Griechen « der Dunkle *» benannt wurde

schrieb solches dem Feuer zu . Demokritos , nebst dessen Nachfolger

Epikuros , nahmen dafür die « Atome »?, welche unsere Landsleute mit

„ unzerteilbare Körper » andere mit « untrennbare Körper » «( Individua ) »

übersetzten , dafür an . Die Schule des Pythagoras fügte hinwieder zu

der Lehre von Wasser und Feuer noch Luft und Erde als Grundstofie

bei . Demokritos scheint hingegen , obwohl derselbe die Dinge nicht

einzeln benannte , vielmehr nur schlechthin « untrennbare Körper » als die

Grundelemente aufstellte , doch das gleiche verstanden zu haben , da nach

seiner Ansicht die besagten Körper , wenn sie voneinander abgesondert

werden , weder Schaden leiden , noch der Vernichtung anheimfallen , noch

durch Zerlegen * im Wesen auseinander geschieden werden *, vielmehr

für ewige Zeiten eine unveränderliche Substanz ® bewahren .

2, Da sonach alle Dinge aus den angeführten Grundelementen zu¬

sammengesetzt ? und erbildet zu sein scheinen , und diese duch bei den

1 prineipium . 3700 ei4 , Grund - , Urstotl , klement .

SCOLUINOS, 3XUTELV. 3, Anster , dunkel .

I atomus , ÜTOpOG: insecabile corpus , indıyLiua corpura ) , Atom , unteilbarer Körper .

disjunzou auseinandertrenNen ,
sectione dividere durch Zerschneiden zerlegen ,

* soliditas Homogenität des Stoffes ,

coumpono zusammenstimmen , - fügen .Se
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unendlich reichhaltigen Arten von Naturerzeugnissen stets in anderer
Gestalt zutage treten , so glaubte ich über die so mannigfaltige , wie
unterschiedliche Benutzung der Baustoffe , sowie der Eigenschaften , welche
diese bei ihrer Verarbeitung an Gebäuden zeigen sollen , reden zu
müssen , damit , nach Kenntnis der letzteren , diejenigen , welche zu bauen
beabsichtigen ‘ , keine Fehler begehen , sondern sich der zum Gebrauche
bestgeeigneten Materialien für ihre Bauunternehmungen bedienen .

} cogito aedificare einen Bau zu errichten beabsichtigen ,



KAPITEL 11.

VON DEN ZIEGELN .

1. Ich werde nun zunächst über Ziegel ! und zwar aus welcher

Erdmasse dieselben bestehen ? sollen , handeln . Dieselben darf man

nämlich weder aus zu kieshaltiger ®, noch mit Stein durchsetzter , noch

zu sandreicher Tonerde anfertigen da die aus solchem Materiale ge¬

strichenen erstens spezifisch zu schwer sind ; sodann pflegen dieselben ,

sobald sie nach der Vermauerung von Platzregen durchnäßt werden , zu

zerbröckeln und sich zu zersetzen ‘ , und überdies kann die zwischen die

Fugen gebreitete Schilfspreu wegen der zu rauhen Lagerflächen keinen

festen Verband erlangen . Man soll deshalb die Mauerziegel aus heller

kreidehaltiger oder rötlicher eisenhaltiger Erdmasse * , oder auch homogenem

körnigem Kiese anfertigen . Die aus solchem Stoffe gestrichenen Steine

besitzen nämlich neben ihrem leichten Gewichte eine tragfähige Masse®,

belasten nicht übermäßig das Mauerwerk ınd lassen sich gut ver¬

arbeiten ‘ .

2, Die Formlinge selbst muß man in der Frühlingszeit oder im

Herbst streichen , damit dieselben langsam ohne Unterbrechung ab¬

trocknen ®. Diejenigen , welche man hiergegen im Hochsommer bereitet ,

1 later , xhivfoz , Ziegel - . Backstein !. testaccus Brandstein ,

2 Juco streichen ,
3 Jutum ,xy, AGs: Ton . Lehm , x£na405 { 7 löpfererde , lutum arenosum kleshaltige .

|. calculosum mit Stein Zersetzle , L Sabu . usuM sandreicher Ton .

4 dissolvo zersetzen ,
d terra Erde , Fonmasse , ter , albida cretosa , d0yikos T%ı grauweiße Kreide mit

Ton durchmengt , t . rubrica piitos , Tötliche Tonerde auch rhodica benannt , war

stark kupferhaltig und wurde zur sogen . terra simillata - Bereitung verwendet , 1, Mus:

culo sabulune , mit Kies durchsetzter Ton ,

6 firmitas Tragfähigkeit ,
7 aggero aulschichten , mauern ,
8 siccesco in Luft austrocknen .



werden aus der Ursache fehlerhaft sich erweisen , da die Sonneng ! lut
deren Oberfläche ! zu rasch abdörrt und so dieselben äußerlich reif ? er¬
scheinen läßt , während doch die innere Masse nicht gehörig ausgetrocknet ?
ist , und wenn dann dieser innere Teil bei dem späteren Erhärten sich

zusammenzieht , so wird er den zu früh abgedörrten Rand zersprengen ,
worauf die Ziegel selbst Risse ‘ erhalten und sich zerbröckeln ®. Als die
weitaus dauerhaftesten werden sich hingegen diejenigen Backsteine be¬

währen , welche zwei Jahre vor dem Gebrauche gestrichen sind , da
ihr Grundstoff vor dieser Frist sich nicht innerlich organisch zu erhärten

vermag . Wenn man hingegen zu frische ® und nicht gehörig ausge¬
trocknete Steine vermauert ‘ , so werden letztere , nachdem der äußere

Verputz aufgetragen ist und dieser bereits völlig verhärtet , bei ihrem nach¬

träglichen Schwinden nicht die Höhe der Putzschicht bewahren , sondern
durch die Einschrumpfung ihrer Masse den Zusammenhalt mit dem
Bewurfe verlieren und von dessen Verbande sich ablockern * . Hat sich
aber der Bewurf von dem Mauerkerne einmal abgelöst , so vermag der¬
selbe seiner dünnen Schicht gemäß sich selbst nicht aufrecht zu erhalten ,
sondern wird zerbersten , während die durch irgend eine Ursache sich
setzenden Wände der Zerstörung preisgegeben erscheinen . Wegen dieses
Umstandes ist es bei den Uticensern Sitte , erst dann die Backsteine zur
Bauarbeit zu verwenden , nachdem dieselben völlig Ilufthart geworden
und vor einem Zeitraume von fünf Jahren gestrichen sind und dies
durch die Begutachtung des Magistrates bestätigt ist .

3. Man stellt aber drei Formen von Ziegelsteinen her : Die eine ,
welche auf griechisch die « Lydische » ® heißt , ist die , deren man sich bei
uns zum Mauern bedient und deren Steine je eine Länge von 1’ / , Fuß
und 1] Fuß Breite erhalten ; mittels der beiden andern Gattungen werden
die Gebäude der Griechen aufgemauert . Von diesen Steinformen wird
die eine Pentadoron ‘ ® die andere Tetradoron benannt . Mit Doron be¬
zeichnen aver die Griechen die flache Hand , Palma , da die Erteilung

! corium Oberfläche ,
? aridus lufttrocken , so daß die Masse immun gegen äußere Witterung erschien ,bildet die technische Grundlage der unzerseizbaren antiken Keramik .3 siccus erhärtet .

N1mOSsus rissig .
imbecillus zerbröckelt .
vecens nicht trocken , immun gegen Feuchtigkeit ,
struo vermauern ,
disparo ablockern .

9 later Lydius , Lydischer Ziegel , der 1,5 zu ı Fuß betrug . Taf . IN, Fig . 1.10 later pentadoros , KEvtd3wpog, fünf Palmische , tetradoros , terpzüwpog , vier Pal¬
mische d. s, 4 palmus , 3Gpov, Handbreiten große Ziegel . ı Palma maß 4 Zoll =
ca, 0,1 Meter ,

¬
&



einer Gabe auf griechisch Doron heißt , diese aber stets mit der Hand¬

fläche verabreicht wird . Deshalb wird ein Stein , der nach jeder Seite hin

fünf Handbreiten mißt , « Pentadoron » , jener , der vier mißt , mit « Tetradoron »

bezeichnet , und ist es Gebrauch , an den monumentalen Gebäuden den

Pentadoron , den bürgerlichen den Tetradoron zu verwenden .

4. Außer den angeführten Arten werden aber auch Halbziegel * an¬

gefertigt , welche in der Weise vermauert werden , daß man auf der einen

Seite der Wand eine Lage volle , der entgegengesetzten halbe Steine

verlegt *. Werden sodann die Mauern von beiden Seiten aus nach der

Setzwage in abwechselnden Schichten * aufgerichtet , und dabei die oberen

Fugen ‘ stets über der Mitte der unteren Steine versetzt °, so wird hierdurch

eine feste Struktur und für das Auge auf beiden Wändflächen ein wohlgefäl¬

liges Ansehn * erzielt . Weiterhin gibt es im jenseitigen Spanien eine Stadt

Maxilva nebst Calentum ’, sowie in Asien Pitane , woselbst die roh angefer¬

tigten und luftgetrockneten Ziegelsteine , ins Wasser geworfen , schwimmen ,

Diese Eigentümlichkeit , auf dem Wasser zu schwimmen , scheinen

sie dem Umstande zu verdanken , daß sie aus bimssteinartiger * Ton¬

masse gefertigt sind , welch letztere an sich spezifisch leicht ist und ,

an der Luft erhärtet , die Feuchtigkeit weder aufs Neue aufnimmt , noch

Wasser in sich aufsaugt “ . Indem sonach diesen Arten von Ziegeln eine

leichte , lockere ! * Beschaffenheit innewohnt , welche der Nässe keinen

Einlaß in ihre Substanz gestattet , SO sind diese Steine , wie viel auch

ihr Körpergewicht betrage , gleich den Bimssteinen von Natur aus ge¬

schaffen , vom Wasser getragen zu werden . Dieselben gewähren aus

dem Grunde dem Baufache großen Nutzen , da sie die Gebäude nicht zu

schwer belasten ‘ ‘ und , wenn sie richtig angefertigt sind , durch die Un¬

gunst der Witterung keine Zersetzung erleiden .

semilaterium . ZA LvÄoV, Halbziege ! ( Tat . IN, #18. 405 .

pono , aufs Lager hinbreiten .

chorus , Lagerschicht .

coagmentum , Mauerfuge .
5 colligo , untereinander verbinden , versetzen . Taf , IM, Fig , 6, 7, 8,

5 species , äußeres Anschen der Konstruktion , weiche Stelle ,wie Perrault [ 1 . 3510

beniurkt , les Anciens ne Ccouvrolent pas toujours leurs Murs de Brigue avec un

ERdul , erweist , daß man schon zu Vitruvs Lagen Backsteinwände ohne Verputz in

der Archiucktur verwendete ,
1 Der verdorbene Text muß , wie Reber richtig bemerkt , nach einer Parallel¬

stelle aus Vlinius XXXV , 14. 49 in Maxilva und Caulentum abgeändert werden ,

8 pumicosus , bimssteinartig .
9 combibo , auf - , e1iNsaugen ,

10 rarus , locker , porös .
N onerosus , spezitisch schwer .

PS



KAPITEL IV.

VON DER ZUBEREITUNG DES MÖRTELS UND DEN HIERZU

GEEIGNETEN SANDARTEN .

1. Bei Anfertigung von Bruchsteinmauerwerk ' soll man in erster
Linie in betreff der Qualität des Sandes * ? untersuchen , ob derselbe zu der
erforderlichen Mischung ? des Mörtels passe und namentlich keine bei¬

gemengten Erdteile enthalte . Nun finden sich folgende Sorten von
Grubensand * in dem Boden vor : der schwarze , graue , rote und rötlich¬
braune , Von diesen wird jener bevorzugt , welcher beim Reiben in der
Hand knistert , da dem mit Erde vermischten die hierzu erforderliche
Härte mangelt . Auch wird derjenige als tauglich geschätzt , welcher ,
nachdem er auf ein weißes Stück Tuch hingestreut und später wieder

abgeschüttelt oder sonstwie entfernt wurde , dieses nicht beschmutzt noch

sonstige erdhaltige Rückstände hinterlassen hat .

2. Sind aber keine Sandgruben ? zur Ausbeutung vorhanden , so muß

der Bedarf aus dem Kiese der Flüsse ‘ ausgesiebt ’ werden , auf welche

Manier man auch den Sand aus der Düne des Meeres ® gewinnt ,
Der letzt benannte hat jedoch den Fehler , nach der Verarbeitung

schwer abzutrocknen ; auch erträgt er keine fortlaufende Belastung “ der mit
seiner Mischung aufgemauerten Wand , da diese ohne eingefügte Zwischen¬
schichten ' “ überhaupt keine gleiche Setzung erlangt , noch ist er an dem

7 caementitius , aus Bruchstein bestehend .
* arena , äpyos , und , hduuos , Sand ,
$ materia miscenda , die zum Mörtel erforderliche Sand - , Kalkmıischung
+ arena fossita , Grubensand , welcher ın , nigra , dunkelschwärzlichen . cana ,

grauen , rubra , roten und , varbuncula , rötlich - braunen zerfiel .
* arenarium , Sandgrube ,
$ glarea fluminis , Flußkies , arena Auviatica , Flußsand .
* exCerno , aussieben .
K littus marinum , Meeresdüne , arena murina , Meersand ,
* continens onus , sofortige , allgemeine Belastung .

WWintermissio , Zwischenschicht . Die an antiken Bauten *Nerorten noch sicht¬
bare Manier , bei Bruchsteinmauerwerk in bestimmter Höhe Schichten aus gebrann¬
ten Ziegeln einzufügen . welche einen horızuntalen Au« zleich des rohen Maüusı¬
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Gewölbebau verwendbar . Der Meeressand hat überdies noch den Nach¬

teil , daß die mit demselben ausgeführten Mauern nach Fertigstellung

der Tüncherarbeiten einen Ssalzhaltigen ! Ausschlag erhalten , der den

4ußeren Kalkbewurf ? nebst Anstrich zu Grunde richtet .

3. Der aus dem Grubensand bereitete Mörtel bindet hiergegen im

Mauerwerk rascher ab und erzeugt stabile und zur Aufnahme von Ge¬

wölbestruktur hinlänglich tragfähige Mauern ; doch besitzt nur der frisch

aus dem Boden entnommene diese Eigenschaften . Sobald derselbe aber

aus der Grube geschafft , längere Zeit in der Luft lagert , wird seine Masse

infolge der Einwirkung der Sonne , des Mondes und Frostes verwittern und ,

sich zersetzend , in erdartige Masse sich umwandeln *. Wenn man daher die

Sandmasse in jenem Zustande beim Bauen verarbeitet ‘ , so können die

Mauersteine unter sich keinen festen Verband erlangen , vielmehr werden

sie , in den Fugen sich lockernd > , mit der Zeit einstürzen ‘ , und können

folglich die so aufgeführten Wände nicht die nötige Belastung er¬

tragen . Während einerseits der aus den Gruben frisch gewonnene Sand

so großen Vorteil gewährt , ist derselbe anderseits zur Tüncherarbeit nicht

verwendbar , da bei der Fettigkeit ’ des Stoffes die mit Spreu angemengte

Kalkmischung wegen der vulkanischen Triebkraft ® jenes Sandes nicht ohne

Risse ” einzutrocknen vermag . Hiergegen gewinnt der aus dem Flußsande an¬

gemengte Mörtel wegen seiner Magerkeit ‘ °, ähnlich der mit gestoßenen Ton¬

scherben hergestellten Betonmasse , Opus Signium ! ! , nach gehöriger Bearbei¬

tung mit dem Putzstabe * * bei dem Wandverputze die gewünschte Festigkeit .

werkes darboten und so für die obere Belastung eine gleichmäßige Grundlage schufen ,

In diesem Sinne bemerkt inbetreff frisch errichteter Bruchsteinmauern Ortiz IL 35

y sin dexorla des causor con intermissiones , und Perrault IL. 36a Les murailles

qui en sont basties ne peuvent pas porter une grande charge ( Belastung ) si on

ne prend garde de les magonner A plusieurs reprises ( Unterbrechungen ) , da sonst

nach antiker Auffassung die Mauer , non requiescit , d. h. zur stabilen Setzung gelangt .

salsugo , Salzgehalt .
2 corium , Verputz nebst Anstrich ,

3 resolvo , in Urstoffe auflösen .

4 conicere in structuram , beim Mauern verarbeiten .

5 ruo , aus den Fugen gehen ,
8
7
8

labor , einstürzen .

pinguitudo , Fettigkeit , gesättigter Kalk .

vehementia , die aus dem vulkanischen Gehalte jener Sandmasse erstehende

Triebkraft ,
9 rima , Riß .

10 macritas , Magerkeit d. h. ruhiges Abbinden des kieselhaltigen Sandes .

1 opus Signium , ein aus Kalk und zerkleinerten Tonscherben hergestellte Art

von Beton , war nach der wegen ihrer feinen keramischen Produkte bekannten Stadt

Signium in Latium benannt , Reber Il . 46. Plinius XXXV . c. 12,

12 subactio bacilli , Abstreichen mit dem Putzhobel .



KAPITEL V.

ÜBER DIE KALKBEREITUNG .

1. Hat man die jeweilig passende Sandmasse ausgewählt , so möge
man in betreff der Herrichtung des Kalkes ' mit Sorgfalt darauf Bedacht
nehmen , daß derselbe aus hellen Bruchsteinen * oder kieselhaltigen Kalk¬
steinen gebrannt ? werde , wobei der aus den feinkörnigen harten ‘ Steinen

gewonnene sich besser zum Mauern , jener aus porösen ® mehr für die
Verputzarbeiten eignet . Sobald der Kalk abgelöscht “ ist , muß man den
Mörtel , wenn man Grubensand zur Hand hat , aus drei Teilen Sand und
einem Teil Kalk zusammen mischen ‘ , ist jedoch nur Fluß - oder Dünen¬
sand vorhanden , so soll man zwei Teile Sand mit einem Teil Kalk ver¬

mengen , wonach ein richtiges Verhältnis der Mörtelmischung * sich ergibt .
Fügt man bei Verwendung von Fluß - oder Meersand noch ein Dritteil
zerkleinerter und durchgesiebier Ziegelscherben ? ® bei , so wird man
eine für den Gebrauch noch vorteilhaftere Mörtelverbindung erzielen .

2. Die Ursache , daß der Kalk erst nach Aufnahme von Wasser und
Sand sich zum festen Bindemittel der Mauer umgestaltet , scheint darin

begründet zu sein , daß die kalkhaltigen Steine , analog den sonstigen
Körpern , aus verschiedenen Grundstoffen zusammengesetzt sind , und
zwar werden jene Gebilde , welche vorwiegend Luft enthalten , einen

1 calx , YahıE, Kalkstein , auch gelöschter Kalk ( materia ) ,
? saxunı album , heller zum Kalkbrennen geeigneter Sandstein , saxum silex ,

kliesclhaltiger sogen . Grotienstein .

coquo , brennen .

spissus , feinkörnig , hart .
fistulosus , weich , porös .
exstinguo , ablöschen ,
sunfundo , zusammen mengen ,
temperaturda miXti0oN1s , Zusummensetzung er Mischung .
testa tusa ei Succreila , Zerschlagene und durchgesiebte lunscherben .

3
4
5
6
7
Le}
9
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mehr weichen ‘ , die mit Flüssigkeit durchdrängten einen spezifisch

schweren , die erdreichen einen harten und endlich die mit Wärme er¬

füllten einen mehr spröden Körpergehalt zeigen . Würde man nun die

Kalksteine vor dem Brande klein zerstoßen und , mit Sand vermischt ,

zum Mauren verwenden , SO könnten sie sich niemals zu einer festen

Masse verdichten , noch dem Mauerwerk einen dauernden Verband ver¬

leihen . Haben die Steine hingegen nach Einwurf in den Brennofen “ , von

der Macht der Feuersglut durchdrungen , ihre ursprüngliche körperliche

Festigkeit ? eingebüßt , so bleiben sie , nachdem ihre organische Binde¬

kraft ausgeglüht ‘ und verzehrt wurde , als eine durchlöcherte ” hohle ®,

den Einflüssen der Luft preisgegebene Masse zurück .

Ist nach diesem Vorgange der in dem Kalksteine befindliche Wasser¬

stoff nebst Luftfülle herausgesaugt und entwichen , so daß jene noch

einzig den ihnen innewohnenden Wärmegehalt in sich bergen , So wird die

Kalkmasse , ehe sie durch Erhitzen beim Löschen ihre alte Bindekraft

wieder erlangt hat , nach Eintauchen unter Wasser infolge des Ein¬

dringens * der Feuchtigkeit in ihre porösen Bestandteile , sich von selbst

erwärmend , aufbrausen ®, während später nach der Abkühlung jenes auf¬

kochende Wallen * sich wieder legen wird .

3. Hiernach können die Steine dem Gewichte , das sie vor dem

Einwurfe in den Brennofen besaßen , nach Entfernung ‘” aus demselben

nicht mehr entsprechen ; vielmehr wird sich bei der Abwägung ' ! ergeben ,

daB sie nach dem Brande zwar an Volumen gleich blieben , doch wegen

des ausgedünsteten Wassergehaltes ungefähr ein Dritteil ihrer ursprüng¬

lichen Schwere einbüßten . Da sonach die Kalksteine in gebranntem Zu¬

stande aus poröser und lockerer Substanz bestehen , so werden sie die

Mischungen mit Sand naturgemäß in sich aufnehmen und dergestalt

innig mit diesem sich vereinigen ‘ *, daß der Mörtel nach seiner Er¬

härtung mit den Bausteinen einen festen Verband eingeht und so dem

Mauerwerk einen dauerhaften Bestand verleiht .

I tener , nicht kristallurtig , lentus , spezifisch schwer , Sarus , hart , fragilis , spröde ,

brüchig .
3 jornax , Brennofen .

soliditas , organischer Zusammenhalt .

+ axuro et exhaurio , ausgleichen und ausdünsten ,

foramen , l . och . Oeffnung .
$ inanis , hohl .

penetro , durchdringen .
* confervesco , in Glut geraten , aufhrausen .

9 fervor , das Aufwallen , Brausen .

u eximo , entfernen .
1 expendo , abwägen .
1% cohaeresco , innig vereinigt sein ,



KAPITEL VI.

ÜBER DIE PUTEOLANERDE UND IHRE VERWENDUNG ZU

BAUZWECKEN .

1. Man findet überdies eine staubartige Erdmasse ! , welche von Natur

bewundernswerte Vorzüge besitzt . Diese Sandart , welche in der Um¬

gegend von Bajae , sowie in dem Bezirke der den Gebirgsstock des Ve¬

suvius umgebenden Munizipalstädte gegraben wird , verleiht nicht nur als

Bindemittel mit Kalk und Mauersteinen den Gebäuden im allgemeinen
eine hohe Haltbarkeit , vielmehr werden auch die mit letzteren aufge¬
führten Mauern der in das Meer hinausreichenden Dämme selbst unter
dem Wasser zu festem Körper sich erhärten .

Diese Eigenschaft scheint aber darauf zu beruhen , daß unter dem

besagten Gebirge , wie jenem Landstriche überhaupt eine größere
Anzahl siedendheißer Quellen bestehen , welche überhaupt nicht er¬
standen wären , wenn nicht unten in der Tiefe der Erde ungeheure ,
durch Schwefel ? oder Kohlenstoff , wie Erdpech angefachte Feuermassen
sich vorfänden . Jener im Erdinnern befindliche Brand verbunden mit
seiner die Felsadern durchdringenden , glühend heißen Flamme macht
die betreffende Erdschicht allmählich mürbe , wonach der daselbst zu¬

tage tretende Tuffstein ® als eine ausgedörrte , jeder Feuchtigkeit beraubte
Masse erscheint . Wenn aber drei Elemente nach einem ganz ähnlichen

Vorgange durch die Macht des Feuers zu einer einheitlichen Mischung
verbunden sind , so werden dieselben , sobald ihnen plötzlich Flüssigkeit ‘

* pulvıs , sandreiche Erde , puteolanus , Puteolanische ( vulkanische ) Erde ,
* sulfur , alumen et bitumen , Schwefel , Kohlenstoff und Erdpech als angebliche

Grundstoffe der vulkanischen Feuersgluten ,
* tophus , zwprvog Aides , Tuffstein , eine poröse vulkanische Kalksteinart .
* liquor , Flüssigkeit , Wasser ,
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zugeführt würde , zu geschlossener Masse sich vereinigen und durch die

Einwirkung der Feuchtigkeit rasch zu einem festen Körper sich erhärten ,

welchen weder die Meereswogen noch Stromgewalt zu zersprengen

vermögen .

2. Die Annahme hinwieder , daß in jenen Gegenden unterirdische

Feuersgluten ! sich vorfinden , muß der Umstand bekräftigen , daß es in

den Kumanischen Gebirgen , wie jenen bei Bajae von Natur zu Schwitz¬

bädern geeignete Höhlen gibt , woselbst die in der Tiefe erzeugten sied¬

heißen Dünste , mit der Gewalt der Feuermasse die Erdrinde durch¬

brechend ? und durch die Ritze sich ausbreitend , an jenen ausgehöhlten

Stellen zutage treten und auf diese Weise die vorzügliche Annehmlich¬

keit natürlicher Schwitzbäder darbieten . Anderseits geht die Kunde , daß

in der Vorzeit jene vulkanischen Gluten in übermäßiger Fülle unter dem

Vesuv sich gemehrt und angesammelt und dieser hierauf von seinem

Gipfel über die umliegenden Gefilde die lodernde Lava ? geschleudert

hätte . So dünkt uns , daß das , was man heute mit Schwammsteine *

oder pompejanischen Bimssteine zu bezeichnen pflegt , eine aus fremden

Steinarten ausgekochte Masse bedeute , welche auf die besprochene Weise

ihre heutige Beschaffenheit erhalten hat .

3. Diese Gattung von Schwammstein nun , welche man daselbst

ausgräbt , kommt nur an einzelnen Orten , wie der Umgebung des Aetna

und den Höhen Mysiens , woselbst die Griechen denselben mit « ver¬

brannte Erde » > bezeichnen , sowie jenen Landstrichen vor , deren Boden¬

beschaffenheit die gleichen Merkmale zeigt . Da in jenen Gegenden

warme Wasserquellen zutage treten , und in dem Gebirge mit heißen

Dünsten erfüllte Höhlen sich vorfinden , ferner nach dem Berichte der

Alten sich ehedem ein von dort ausgehender , glühender Brodem über die

Umgebung verbreitet hat , so scheint es festzustehen , daß die Macht der

unterirdischen Feuersglut in der Zeit aus der Tuffmasse und dem Erd¬

reiche , ähnlich dem Vorgange im Brennofen bei “ der Kalkbereitung ,

jeglichen Wassergehalt entrissen hat .

ı ardor , Hitze , Feuersglut .
2 perforo , durchdringen und . mano , sich ausbreiten .

5 flamma , glühende Masse , d. h. Lava , welche man wegen der Jahrhunderte

langen Ruhe des Vesuv und Aetna als nicht erklärliche Stoffe betrachtete ,

+ spongla , 3R0yjlG poröser Schwammstein entstammte gleich dem , pumex Pom¬

pejanus , und dem griechischen , foaE, LT älteren Lavaerruptionen und bildete

eine glasige oder amorphe Steinmasse .

5 catacecaumene , XOTAXEXAULLEVT, Ye verbrannte Erdmasse , war desgleichen mıl

älterer Lava gleichbedeutend .
6 Hier dürtte Jas «et » als widersinnig zu streichen sein .
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4. Werden demnach solche unähnliche und im Wesen ungleiche
Stoffe vom Feuer erfaßt und insgesamt der nämlichen Einwirkung des¬
selben ausgesetzt , so wird der durch die Wärme ausgetrocknete ‘ , plötz¬
lich mit Wassermasse durchdrängte erdige Stoff infolge des allen

Körpern innewohnenden Wärmegehaltes sich erhitzen und bewirken , daß
die Masse nach heftigeimn Aufbrausen in kurzer Zeit sich in einen festen

organischen Körper umwandelt * , Hier bleibt die Frage zu erledigen ,
warum sich in Etrurien , Hetruria , in welchem Lande doch ebenfalls warme

Quellen entspringen , nicht eine analoge Sandart vorfindet , welche nach
der gleichen Bearbeitung einen unter dem Wasser sich erhärtenden Mörtel

hervorbringt . Ich halte es somit angemessen , ehe man uns jene Frage vor¬

legt , im voraus zu erörtern , auf welchen Umständen solches beruhen dürfte .
5. Bekanntlich werden nicht an jeglichem Orte noch Landstriche

die nämlichen Erdarten , wie Steine erzeugt , vielmehr erscheinen einige
mehr erdhaltig *, andere grobkörnig , andere kiesdurchsetzt , und wieder
an weiteren Orten kommen feinkörnige Steine vor ; wie diese dem ver¬
schiedenen Charakter der Landschaft überhaupt entsprechend allerwärts
in ungleicher und wechselnder Bildung sich im Erdreiche vorfinden .

Solches läßt sich vorzüglich daraus ersehen , daß es in der Umgebung
aller Orte , woselbst die Bergkette des Apennin die Landschaften Italiens
und Etruriens umschließt , nirgends an Grubensand mangelt , während
jenseits des Apennin , welcher Landstrich dem Adriatischen Meere zuge¬
wendet ist , dieser nirgends gegraben wird ; ebenso ist derselbe in Achaia,
Asien und den weiteren überseeischen Gebieten nicht einmal dem Namen
nach bekannt . Hieraus ergibt sich , daß keineswegs in allen jenen
Gegenden , woselbst zahlreiche heiße Wasser aus dem Boden hervor¬
quellen * , die jener Sanderzeugung günstigen Verhältnisse zusammen¬
wirken , sondern alles , wie die Vorsehung der Natur es bestimmt hat,
eingerichtet erscheint , welche die Dinge nicht nach dem Wunsche der
Menschen , sondern den zufälligen Umständen gemäß in verschiedenartiger
Weise hervorbringt .

6. Sonach wird in jenen Gebieten , deren Gebirgstöcke nicht aus
bereits ausgeglühten , sondern aus verglühbaren Stoffen * bestehen , die

1 jejunitas , Leere , Trockenheit .
* coeo , chemisch zu festem Körper verbunden werden .
$ terrosus lapis , erdhaltiger Stein d. h . tagsteinartig , sabulosus , Sandsteine mit

grobem Korne , glareosus , Sandstein mit Kieskristallen , arenosus , teinsandig , d. 3.
mit homogenem Korne ,

4 effero , hervorquellen .
© materia genus , natürliche noch nicht verglühte Erd - Steinformationen , ter¬

rosus , wird hier als zu amorpher Masse verkohlt , diesem entgegengestellt .
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KAPITEL VII .

VON DEN STEINBRÜCHEN .

1. Ueber die einzelnen Sorten , wie Eigentümlichkeiten des Kalkes und

Sandes habe ich geredet ; es geziemt sich nun die Steinbrüche ' zu be¬

sprechen , aus welchen man die zur Errichtung von Gebäuden nötigen
Sandsteinquader * sowie den Bedarf an Bruchsteinen gewinnt ? und zum

Gebrauche verarbeitet ‘ . Auch diese Steinarten kommen in wechselnder

und ungleicher Güte vor . So gibt es solche mit weichem Korne5 ,

gleich dem bei Rom gefundenen Rotstein , nebst jenen aus den Pallienser ,

den Fidenater und Albaner Brüchen , andere zeigen eine mittlere Härte ,

wie der Tiburtiner , Amiterner und Soraktinerstein und die sonst noch in

jener Gegend von Rom “ gebrochenen Arten , weitere sind endlich hart ,

gleich den Kieselsteinen . Ueberdies werden noch viele sonstige Stein¬

gattungen , so der rote ’ und schwarze Tuff Campaniens , der in Umbrien ,

Picenum und im Venetianischen Gebiete vorkommende weiße Tuff “ vor¬

gefunden , welch letzteren man mittels einer gezahnten Säge dem Holze

ähnlich zu zerteilen vermag .

ı lapieidina , Aıfertojia , Steinbruch ,
? Japis , saxum quadratum , scharfkantiger Sand - ( Quaderstein , djlıma , währen ?

cdementum der zu Mauerzwecken ‚ienliche Sanu - Kalkbruchstein bedeutet .
+ eximo , steinbrechen ,
* camparo , bearbeiten , zurichten ,

lapis mollis , Stein mit brüchigem Korn , temperatus , gieichmäßig gelagert .
durus , spröde , dem , siliceus , mit Kiese ‘ , Quarz durchsetzten sich annähernd . wo¬
runter auch der , basaltes , Bassit zu rechnen ist .

5 Die angeführten Steinbrüche waren nuch Plinius NXXAI 22 sechs Mııen
von Rom entternt , heute 1xt noch der Gabiner jetzt Peperin 1cd Tiburtins : nebst
Fravertiner bekannt ,

? rüber et niger tophus . rötliche und dunkle Tuffsteine ,
8 albus tophus , weißlicher Tutl , welcher ähnlich dem Savuniere frisch ge¬

brochen mit der Säge geschnitten , serra dentata , werden konnte und sich dann
später erhärtete .
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9. Alle die weichkörnigen Steinsorten gewähren zwar den Vorzug ,

daß die aus ihrem Fels gebrochenen Blöcke an dem Bauwerke leicht zu

bearbeiten ! sind und daß dieselben bei entsprechender Ueberdachung

die nötige Belastung ? ertragen , dagegen an schutzlos der Witterung

preisgegebener Stelle durch Einfluß des Frostes , wie des Tauschnees

sich zerbröckeln ? und zu zerspringen ‘ pflegen ; auch werden dieselben

am Meeresstrand , durch die Einwirkung des Salzwassers ausgespühlt , in

der Zeit sich zersetzen ? ; außerdem sind sie nicht widerstandsfähig gegen

den Wogendrang . Die bei Tibur und der nächsten Umgegend gebrochenen

Steinarten halten hiergegen den Druck der Belastung , wie den üblen

Einfluß der Witterung aus , doch sind dieselben nicht feuerfest , indem

ihre Masse , von der Flamme berührt , Sprünge erhält * und auseinander¬

birst , da deren inneren Bestandteile nach ihrer natürlichen Beschaffenheit

wenig Feuchtigkeit und Mangel an erdigen Stoffen , doch ein Uebermaß

von Luft - und Wärmegehalt in sich bergen . Während also in ihrem

Organismus ein zu geringer Bestandteil von Feuchtigkeit nebst Erde ent¬

halten ist , so wird das Feuer , sobald seine Wärme , vereint mit der

Gewalt des Dampfes , alle luftförmigen Elemente desselben aufgezehrt hat ,

indem es allmählich in dessen Masse eindringt und durch die undichteren

Schichten “ der Steinadern einströmt , die Steinmasse in Glut versetzen

und dessen Substanz durch jene Erhitzung ‘ in einen verkohlt erscheinen¬

den Körper umbilden .

3. In dem Gebiete von Tarquinii trifft man ebenfalls mehrere die

Antianischen * benannte Steinbrüche an , die an Farbe dem albanischen

gleichen und zumeist in der Nähe des Vulsiner Sees , sowie dem Distrikte

von Statonia sich vorfinden . Diese besitzen unübertreffliche Vorzüge , da

ihrem Materiale weder die Einwirkung der Kälte , noch der Einfluß des

Feuers Schaden zu verursachen vermag ; sie bewahren sich vielmehr

wetterbeständig * und bis in späte Zeit unverwüstlich , da sie nach ihrer

natürlichen Zusammensetzung aus einer geringen Beimischung von Luft

und Wärme , mäßig zugemessenem Wassergehalt , doch größtenteils aus

1 tracto , behauen , meißeln .
2 Jabor , Druck , Belastung .
3 frior , zerbröckeln .
4 diffluo , brüchig werden ,
5 dissilio , sich zerteilen , dissipo zerbersten ,

& intervenium , kristallische oder amorphe Adern , Schichten , vacuitates , in der

Steinmasse .
7 ardentia , Heizkraft , beim Verbrennen erzeugte Hitze , ein in Oberitalien

noch gebräuchliches Wort .
8 Die antianischen Gruben im Gebiete von Tarquini .

% permanens ad vetustatem , wetterbeständig auf späte Zeit ,
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welche meisterhafte Arbeit zu leisten beabsichtigen , folgende Vorschriften

Seherzigen . Will man cin Genäude errienten , SO lasse man die hierzu

" Orgeschenen Steine zWei Jalire vorher und zwar mestim Winter . Sendern
Zur SO erZeit brechen ung as Undbeg . xTen Oric autbewahren . Die
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ME Supra terran . aedifcata , am Übe - bau verwendet
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lockeres Korn ‘ , so saugen ‘ dieselben beim Erhärten alle Feuchtigkeit
aus dem Mauerwerk auf , wenn hingegen ( wie dies bei kleinen , harten
Steinchen der Fall ist ) der aus Kalk und Sand gemischte Mörtel durch
seine reichliche Verteilung die Oberhand besitzt , so wird das mit Feuchtig¬
keit durchtränkte * Gemäuver nicht zu schnell abbinden , vielmehr mit dem
Mörtel einen festen Verband eingehen . Hat sich dagegen der Wasser¬
gehalt ‘ aus dem Mörtel infolge des porösen Kornes der Bruchsteine zu
rasch aufgezehrt , so wird der Kalk selbst von der Sandmischung sich
ausscheiden und sich zerbröckeln , worauf die Bausteine ebenfalls ihren
Zusammenhalt mit ersteren nicht mehr zu bewahren vermögen , und die
Wände bald ihrem Verfalle entgegengehen 5.

3. Dieser Mißstand läßt sich an verschiedenen Monumentalschöp¬
fungen in den Vororten Roms beobachten , welche im Aeußeren aus Marmor
oder zugerichteten Sandsteinen ‘ , lapis quadratus , innerlich jedoch aus
Kalksteinfüllwerk ' , fartura , hergestellt sind . Nachdem nämlich an letzteren
der Mörtel durch das Alter brüchig geworden und durch die Porosität
der Bruchsteine der volle Wassergehalt den Wänden entzogen war , So
sank ihr mittlerer Teil in sich zusammen 5, und als hierauf der Stein¬
verband der Außenmauer von dem eingesunkenen mittleren Füllwerke “
Sich abgelöst hatte , so wich die ganze Mauerstruktur auseinander .

4. Will aber jemand nicht diese Fehler begehen , so möge der¬
selbe in dem mittleren hohlen , zwischen den beiden Stirnwänden ! ® aus¬
gesparten Raume ordnungsgemäß gefügte Mauern aus rotem Sandstein
oder gebrannten Ziegelsteinen oder auch zugerichteten Bruchsteinwerk in
einer Stärke von zwei Fuß aufrichten , welche mittels eiserner Klammern !!
oder bleierner durchgreifender Anker mit den Außenmauern im Verbande
stehen müssen . In dieser Gestalt wird nämlich der aus keinem unregel¬
mäßigen Füllwerk ! ? , sondern in richtigem Steinverbande hergestellte

} mollis et rara potestas , weiches und lockeres Korn .
® sugo , einsaugen .
$ sutiatus , mit Mörtel durchdrängt .
* humida potestas , vorwiegender Wassergehalt .> ruinosus , baufällig .
® lapis quadratus , zugerichteter Haustein .
7 fartura calcata , aus Kalk und Steinchen bereitete Füllmauer .$ proruo et dissipo , einstürzen und auseinanderweichen .
9 ruina , eingesunkener , zerborstener Teil .WWorthostata , öpfootaAtnS , Stirn - , Futtermauer , struere parietes , ordnungsgemäßmauern , aufrichten ,

1 asis ferreis et plumbo vinctae , mit eisernen Klammern und Bleiankern ver¬
binden , wie solche an den Resten der Römerbrücke zu Mainz sich wohl erhalten
vorfanden ,

13 opus acervatim structum , betonartige Füllmauer im Gegensatz zu , opus ordine
structum , einer mit regelmößig versetzten Steinen errichteten .
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innere Mauerkern bis auf fernste Zukunft schadlos fortbestehen , da

dessen Stoß - und Lagerfugen , die unter sich regelrecht versetzt und mit

Ankern verklammert sind , keine Zerklüftung ! der Steinverbindungen ge¬

statten , noch eine Ablösung ? der Stirnwände von der mittleren Füllmauer

zulassen .

5. Aus diesem Grunde möge man den Mauerverband * der Griechen

keineswegs verschmähen . In jenem Lande ist nämlich keine aus weichen

Bruchsteinen bestehende , äußerlich fein abgeglättete ‘ Mauerstruktur im

Gebrauch , vielmehr verarbeiten die Leute , wenn sie überhaupt von Hau¬

stein Abstand nehmen müssen , Blöcke aus kieselhaltigen oder sonst

grade vorhandenen harten Sandsteinen in der Weise , daß , wie solches

bei dem Ziegelbau üblich ist , die Fugen in abwechselnden Schichten

wieder aufeinander treffen , wodurch dieselben einen höchst dauerhaften

festen Verband erzielen . Dieser letztere kommt aber in zweierlei Form

in Anwendung , deren eine der Isodome * , ebenmäßige , der andere der

Pseudisodome , ungleichmäßige , Verband heißt .

6. Mit Isodom bezeichnet man denselben , wenn alie Schichten ® aus

gleich hohen Steinen zusammengefügt sind , Pseudisodom , wenn die ein¬

zelnen Lager der Schichten ungleich an Höhe , wie Ausdehnung angelegt

erscheinen . Diese beiden Steinverbände sind aus der Ursache so haltbar ,

weil vor allem den dazu verwendeten Steinen ein dichtes hartes Korn

eigen ist , weshalb dieselben dem Mörtel seinen nötigen Wassergehalt

nicht entziehen , sondern diesen im natürlichen Verhältnisse bis auf

fernste Zeit bewahren , wie anderseits deren in gleichartiger und wag¬

rechter ? Gestalt angeordneten Fugen kein Reißen des Mörtelverbandes

gestatten , wonach dieser fortdauernd mit voller Spannkraft das Mauerwerk

bis in späteste Zukunft im Verbande erhält ( Taf . Il , Fig . 9, 10).

+7. Ein weiterer Steinverband , welchen die Griechen mit Füllmauer ,

emplecton * , bezeichnen , ist auch bei unsern Landleuten üblich und

© nrotrude . auseinandersprengen .
+ Jabo , ablösen , wanken, .

3 structura , graeca , Ent fegu0g EAAT, VOR. der griechische Verband , ve), Taf MH,

Fig . su . Q.
+ polio , fein abarbeiten , mit gerichteten Steinen verkleiden .

» isodomus , 130241105. gleichmäßig , pseudoisudomus , BRSTUUNZI TUA ungielchartig

in den Schichten angeordnet ( dirigo ) .
® Chorus , yubLz. Zukhuz Lager , Schicht .

? cubilia plana et lıbrata , gleichmäßig und wagrecht angeordnete Fugen .

> Emplecton , ZyRrAeu Ton, Jas allgemein in der Antike bei Protanbauten gebräuch¬

liche System der Füllmauer aus Betonmasse , weiche äußerlich mit zugerichteten

Steinen verkleidet wurde , Nach Plinius AXXVI , 22 wurde dasselbe auch , diamicton

Napıxzov , das Zusammengemischte geheißen , Taß II Fig . 4. 5. 6. 7. G. Semper ,
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1 sepiratim , ohne Verband mut der Nebenmaäuer ,
9 Larehe , elustanipfen , ausgießen andi Fülniauer ,
3 crusta , freistehende WIude , Micern ,
* suscito , erheben , erstehen .
? 1NStrüu0, ciNngraifen , blisien .
® frontatus , Frontstein , diatonous , Sig70y0g , durchgreifende Binder der Front¬
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7 religo . vereinigen ,
8 sumo arbitrium , Gutachten fordern .
9 pretium , Bauwert , Kostenpunkt .

in Verband setzen .
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letzteren für jedes der vergangenen Jahre den achtzigsten Teil ab und

bestimmen die übrig bleibende Summe als Entschädigung der frag¬

lichen Mauerhälfte , da nach ihrem praktischen Gutdünken die angeführte

Art von Mauerwerk überhaupt nicht länger als 80 Jahre auszudauern

vermag .

9. Von den aus gebrannten Ziegeln ' bestehenden Wänden dagegen

pflegt man in der Voraussetzung , daß dieselben senkrecht nach dem

Richtblei gearbeitet sind , nichts abzuziehen , indem man von der Ansicht

ausgeht , daß sie stets SO hoch abzuschätzen seien , als ihr anfänglicher

Bauwert betrug . Deshalb wird man in vielen Staaten sowohl öffent¬

liche *, wie Patrizierhäuser und selbst herrschaftliche Schlösser aus

Backstein errichtet finden , so im Vordergrunde jene Seite der Stadt¬

mauer zu Athen , welche nach den Hymettischen und Pentelischen Bergen

hin gelegen ist ; überdies bestehen zu Patrae an den Tempeln des Jupiter

und Herkules die Cellenwände aus Backstein , während rings das Kranz¬

gesims nebst den Säulen aus Haustein angefertigt sind . In Italien birgt

Arretium eine vorzüglich gearbeitete Stadtmauer aus Ziegelwerk ; aus dem

nämlichen Materiale ist in Tralles ein von den attalischen Königen er¬

richteter Herrscherpalast , welcher heute demjenigen als Wohnung ange¬

wiesen wird , welcher die hohe Priesterwürde in der Stadt bekleidet ,

gearbeitet ; ein weiteres Beispiel begegnet uns zu Lakedaemon , woselbst

man sogar Gemälde aus den Backsteinwänden durch Aussägen zu ent¬

fernen vermochte und diese sodann , in hölzerne Rahmen “ geschlossen ,

auf dem Comitium zu Ehren der Acdilität des Varro und Murena ange¬

bracht hat .

10. Die Umfassungswände des Palastes des Krösus , welchen die

Sarder später ihren Mitbürgern und zwar dem Rate der Alten zur Er¬

holung in der friedlichen Ruhe des Alters als Vereinshaus , Gerusion “ *

angewiesen haben , waren gleich jenen an dem Herrschersitze des über¬

aus mächtigen Königs Mausolus zu Halikarnassos , der in seinen Archi¬

tekturteilen im übrigen vollends aus proconnesischem Marmor bestand ,

aus Ziegelstein emporgeführt . Diese bewahrten bis zur heutigen Stunde

eine so bewunderuswerte Festigkeit und zeigen einen so fein abpeglätte¬

ten Verputz , daß derselbe die Durchsichtigkeit ” des Glases zu besitzen

1 Jateritius , aus Ziegelsteln gelerugt , ım Gegensatz zu lapıdeus , aus IHanustein

gvarbonet
? opus publicum , Stautsgebäude , dumus privala , Patrizierhaus und , Jomus TER ,

königl . Herrschattsschloß .
3 forma , Bilderrahmen ,
+ Gerusia , BuuAEutTEplO7, Krholungsheim ,
5 perluciditas , Durchsichtigkeit .

pP,
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scheint . Hierbei Heß jener König wahrlich nicht aus Geldnot die Wänue
in Ziegelwerk herstellen , da ihm , der über ganz Karien vebot , unermeß¬
liche Einkünfte zuflossen .

1 . Ueberdies Täßt sich sein gewichtiyves Verständnis , wie erfinderischer

Sinn hei Angabe von ( Jebäudeanlagen aus folgendem erkennen . Obwohl

der König In Mylasa geboren war , so verlegte derselbe doch seine

Residenz nach Halikarnaß , da er sich überzeugt haite , daß daselbst jener
Or . von Natır befestigt und für einen Stapelplatz günstig gelegen sei ,
überdies zum Ausbau eines Hafens zweckmäßig sich erweise . Die Lage

jener Stadt Ist aber dem ovalen Grundplan eines Theaters vergleichbar .
Dieser Planform sich anpassend , wurde zunächst unten am ılaten das

Terrain für das Forum hergerichtet ; in der halben Höhe der ovalen

Krümmung an Stelle des Absatzes ihrer Terrasse legte man eine braite

geräumige Straße an , In deren Mitte das mit So herrlichen Kunst¬

werken ausgezierte Mausoleum sich erhebt , daß dieses unter die
sieben Weltwunder gerechnet wird . Mitten auf dem obersten Plateau

der Berygfeste befindet sich das Heiligtum des Mars , welches ein von
der berühmten Hand des Leochares modelliertes Kolossaibild , der

Akrolithos * benannt , in seiner Cella birgt . Andere halten das Standbild

für die Schöpfung des Thimotheos . Auf dem obersten Flügel der ge¬
krümmten Plananlage steht zur Rechten der Tempel der Venus und

jener des Merkur , in deren unmittelbaren Nähe die Quelle Salmakis

entspringt .

12. Von dieser geht die irrige Sage , daß ihr Wasser die aus ihr
Trinkenden mit krankhaftem Liebreize * erfülle . Es soll mich nicht

gereuen auseinanderzusetzen , wie diese Ansicht durch falsches Gerücht
sich über den Erdkreis verbreitet hat . Vernünftigerweise ist es unmög¬
lich , daß jemand infolge des Genusses jenes Wassers wollüstig * und

unzüchtig werde , da das Ansehen der Quelle klar und ihr Geschmack

vorzüglich ist . Als nämlich , wie die Kunde berichtet , einst Melos und
Arevanias aus der Gegend von Argos und Troezene gemeinsam eine

Niederlassung in der Umgebung des besagten Ortes gründeten , So ver¬

drängten sie die noch wilden Karer und Leleger aus dem Gebiete .
Diese trieben sich hierauf , nachdem sie in die Gebirge entflohen und zu
einer Bande sich zusammengeschart hatten , unstet umher und verheerten

! Acrolithos , ’Axpohidog, der auf dem Fels stehende , Wir pflichten Rebers An¬
sicht bei , daß an der Statue beide Künstler beschäftigt waren ,

* ımplicare venereo morbo , mit krankhaftem sinnlichem L. iebreize befallen , die
Verdeutschung In Geschlechtskrankheit ist völlig sinnwidrig .# mollis et impudicus , wollüstig und unzüchtig .
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mit ihren Straßenräubereien in grausanier Weise die Umgegend . Später

richtete einer der angesiedelten Kolonisten in der Nähe der Quelle , durch

ihr gesundes Wasser bewogen , zu geschäftlichem Zwecke einen Kauf¬

laden ‘ mit den verschiedenartigsten Waren ein und lockte durch den

Betrich dieses Unternehmens die Barbaren heran . Auf diese Weise

wurden dieselben , erst einzeln herbeieilend und dann in Gemeinschaft

sich vereinigend , von ihrer derben und wilden Lebensweise abgelenkt

und allmählich zu der griechischen Gesittung wje feineren Lebensart aus

freien Stücken übergeleitet . Nach dieser tatsächlichen Begebenheit hat

jenes Wasser nicht wegen Erregung krankhafter Unzucht , sondern wegen

Erweichung der barbarischen Gemütsart durch die Bekanntschaft mit den

Vorteilen der Bildung solchen Ruf sich erworben .

13. Da ich einmal mit der Schilderung jener Stadt hegonnen

habe . so fühle ich mich gedrungen , auch deren übrige Planeinteilung zu

beschreiben . In der analogen Art , wie auf dem rechten Flügel der

Tempel der Venus nebst der angeführten Quelle angeordnet ist , SO

erheht sich über dem linken Flügel der herrschaftliche Palast , welchen

der König Mausolus nach seiner eigenen Angabe erbauen ließ . Von

seinem Plateau überschaut man aber zui Rechten den Marktplatz , den

Hafen , sowie den ganzen Umkreis der Befestigungsanlagen der Stadt ; zur

Linken erscheint ein abgesoanderter Hafen . unter dem Bergabhange in

solch verborgener Weise angelegt , daß niemand von ‚außenher diesen

sehen , noch wahrnehmen kann , was in demselben vorgeht , während der

König in eigner Person von seinem Schlosse aus den Ruderknechten

sowie den Soldaten daselbst , ohne daß irgend jemand davon Kunde

empfängt , die nötigen Befehle zu erteilen vermag .

14. Als nun nach dem Tude des Mausolus dessen Gattin Arte¬

misia die Regierung ergriffen hatte , zugen die Rhodier , unwillig da¬

rüber , daß ein Weib über alle Städte Kariens gebiete , mit einer Heeres¬

flotte “ heran in der Absicht , sich selbst ihrer Herrschaft zu bemächtigen ,

Sobald dieses der Artemisia verkündet worden , ließ sie jene in dem

versteckten Hafen verborgene Flotte heimlich mit Ruderknechten und

Schiffssoldaten “ hemannen und gebot den übrigen Bürgern , sich auf die

Umwallungsmauern zu begeben . Nachdem jedoch die Rhodier ihre

wohlausgerüstete Flotte in den größeren der Häfen eingeschifft hatten , gab

die Königin den Befehl , diesen von den Mauern herab Beifall zu be¬

taberna , Kauf - , Warenhaus ,
remex , Ruderknecht ,

classis armata , Heertlotte ,

epibata , m2d77,3 , Marinesoldat .“ U
n

—
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zeugen mit dem Versprechen , die Stadt übergeben zu wollen . Während
aber die Feinde mit Zurücklassung der unbemannten Schiffe in die Stadı

eingedrungen waren , leitete plötzlich Artemisia durch einen eiligst zu
diesem Zwecke geschaffenen Kanal ihre eigene Flotte aus dem kleinen
Hafen in das offene Meer und fuhr von hier aus in den großen Hafen
ein , worauf sie die von Besatzung , wie Ruderknechten entblößte Flotte der
Rhodier in die hohe See hinausführte . Nach diesem Vorgange wurden
die Rhodier , welchen jeder Rückzug abgeschnitten war , von allen Seiten

umringt und in Mitte des Marktplatzes niedergehauen .
15. Nachdem hierauf Artemisia die Schiffe der Rhodier mit ihren

eigenen Soldaten und Ruderknechten bemannt hatte , Segelte die Königin
nach Rhodus ab . Die Rhodier nun , welche ihre Schiffe mit Lorbeer
bekränzt herannahen sahen , nahmen , in der Ueberzeugung , daß ihre

Bürger als Sieger zurückkehrten , die Feinde freiwillig in ihre Stadt auf .
Artemisia erbaute aber in jener Zeit , nachdem sie die Stadt erobert und
deren angesehensten Bürger hatte töten lassen , zum Zeichen ihres Sieges
im Bezirke der Stadt Rhodus ein Denkmal , indem sie zwei eherne Bild¬
säulen gießen lieb , deren eine die Stadt der Rhodier , die weitere
ihre eigene Figur darstellte , die im Begriffe steht , dem Abbilde der
Stadt das Brandmal ‘ der Knechtschaft aufzudrücken . Später haben die
Rhodier , von religiöser Ehrfurcht bewogen , ( da es als Frevel gilt , ge¬
Weihte Siegeszeichen * zu entfernen ) rings um den Ort ein Gebäude er¬
richtet , welches sie durch eine ständig aufgestellte griechische Schild¬
wache bewaächten , damit niemand jenes Denkmals ansichtig werde , das
sie Türder mit Abaton , das Unnahbare , zu bezeichnen befahlen .

16. Wenn nun solche mit so gewaltiger Macht ausgestattete Könige ,
welchen nach ihren Einkünften , wie häufigen Beutezügen in den Willen

gestellt war , Sich zum Bauen nicht nur der Bruchsteine oder Sandstein¬

yuader , sondern nicht minder des Marmors zu bedienen , den Aufbau
der Wände ihrer Monumentalschöpfungen aus Ziegelgemäuer nicht ver¬
Sschmähten , so sell man , vorausgesetzt , daß die Durchführung dabei
eine mersterhäfte sei , nach meiner Ansicht die Gebäude aus Backstein

keineswegs verwerlen . Ich will aber zugleich erklären , warum diese
Bauweise von der römischen Bevölkerung und yrade in der Hauptstadt
Rom füglich nicht gut verwendbar ist , und dabei nicht unterlassen die
in Betracht kommenden Ursachen und technischen Bedenken voraus¬
zuschicken .

Yostaama , 37 4, biranecinal Je Zuchen der Untreiheit einer Stadt .
WPOPUCELL, TUT 0 , geweclhtes Sicgesasichen ,
abatun . az ubähbarer Ort
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17. Unsere staatlichen Gesetze schreiben nämlich vor , daß bei allen ,

an öffentliche Straßen ! grenzenden ( Gebäuden keine größere Mauerstärke

als die von 1! , Fuß ” in Anwendung kommen darf , wogegen man die

übrigen Wände der Gebäude zur Raumersparnis allgemein in der gleichen

Dicke aufzutühren pflegt . Backsteinmauern aber vermögen einzig bei

einem Durchmesser von zwei bis drei Ziegellängen , nicht jedoch mit 1 ’ ,

Steinstärke , mehr als ein Stockwerk zu tragen . Bei der gewaltigen Aus¬

dehnung * Roms und seiner unendlich zahlreichen Bevölkerung mußte für

Herstellung unzähliger Wohnungen Sorge getragen werden . Da nun bei

einer solchen Masse von Einwohnern das vorhandene Bauterrain * den

Wohnzwecken nicht mehr genügen konnte , so zwang die Not die Er¬

richtung mehrstöckiger Bauten ? einzuführen . Aus diesem Grunde kam es

heute in Gebrauch durch Verstärkung der Hauswände mittels Stein¬

pfeiler , die man mit Backsteinbögen untereinander verstrebt und über

letzteren Bruchsteinmauern ® aufrichtet , erhöhte Gebäude zu erlangen und

zugleich mittels mehrfach abgeteilter ” mit gedieltem Gebälkwerke jeweilig

versehenen oberen Dachwohnungen
” sehr reichliche Einkünfte zu erzielen .

Da auf diese Auswege das städtische Terrain durch die vielen Stock¬

werke der Gebäude nach der Höhe räumlich erweitert wurde , SO ye¬

wann hierdurch die Einwohnerschaft Roms ohne sonstige Raumbeschrän¬

kung zweckmäßige Wohnverhältnisse ”.

18. Wir haben somit die Gründe angegeben , weshalb man in Rom ,

aus Raummangel gezwungen , von der Anwendung von Backsteinmauern

bei höheren Bauten Abstand nehmen muß ; sollen dieselben hingegen

außerhalb der Stadt verwendet werden , so möge man , damit sie unbe¬

schädigt ein hohes Alter erreichen , folgende Vorschriften beobachten . An

dem obersten Rande der Umfassungsmauer zunächst unter dem Ziegel¬

dach soll man eine Auskragung aus hartgebrannten Backsteinen in Höhe

von ungefähr 1 ’ : Fuß herrichten , welche der Ausladung des Dachgesimses ,

Corona , gleich kommt , indem letztere die Uebelstände abzuwehren im¬

1 Jocus communis , öffentlicher Platz , Verkehisstraße
2 sesquipedalis , 1a Fuß stark , Gipisthrus , GzAyvihLg Zwei Stenz Stark , Uriplhn¬

Ühbas, TeEmAUS , rel SIeIn Stark SOLuch Ca. 0,45 . 0,02 40 0,45 m dick ,

* majestas , gewallige Ausdchnung .
area plana , die Bauliche , auch krdgescher

” altıtudo acdımica , Erhönung , mehrstöcktge Bauanlage ,

cacmentittus , aus Bruüchsteinen bestehen «.

CONUgNatlenibus crebris voaXalac , Dichriach abgeteilte > verschaltes Stock¬

Wurk,
Cocnaculum , Ober - , Dachgeschoß . Mansardenstock al . Kode , Vit , p. 94.

9 habitatio , Wohnung , Mictverhaltnis .
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stande ist , weiche grade an dieser Stelle einzutreten pflegen . Wenn
nämlich am Dachwerke Ziegelplatten Zerspringen , oder sonst durch den
Sturm herabgeschleudert werden , so daß das Wasser der Platzregen
durch Jas Dachwerk einzudringen vermag , so wird jene Backstein¬
brüstung ‘ verhindern , daß die Hausfront beschmutzt Werde , indem jener
vorkragende Sims das Regenwasser üher die senkrechte Wand hinaus¬
Schießen läßt und auf diese Weise das Ansehen der Außenmauern in
unversehrtem Zustande erhält .

19. Was ferner die Ziegelsteine “ als Material anbelangt , so kann
niemand im voraus beurteilen ob dieselben vorzüglich oder zum Ge¬
brauche untauglich seien , weil solches erst befunden wird , wenn sie
die stürmische , wie heiße Jahreszeit hindurch unter offenem Dache ge¬
lagert und sich hierbei als wetterfest bewährt haben . Bei Stücken näm¬
lich , welche aus keiner gut zugerichteten Tonmasse * bestehen oder zu
wenig gebrannt waren , werden diese infolge des Frostes , wie Einwirkung
des Winters sich als brüchig erweisen , Diejenigen hingegen , welche in
der offenen Hütte das Ungemach der Witterung nicht zu ertragen ver¬
mochten , werden sich auch an dem Bauwerke nicht zum Tragen der er¬
forderlichen Belastung eignen . Deshalb dürften die aus möglichst lange
abgelagerten Ziegeln errichteten Hauswände die höchste Festigkeit er¬
langen .

20 . Was das Fachwerk ! betrifft , so wünschte ich , daß dasselbe über¬
haupt nicht erfunden sei . Wie viel man auch durch dessen rasche Herstel¬
lung , wie Raumerweiterung gewinnen mag , so wird ein um so größeres , wie
auch gemein schädliches Ungemach durch dasselbe erzeugt , indem cs
bei einer Feuersbrunst die Wirkung der Fackeln erfüllt . Aus dem Um¬
Stande scheint es geraten zu sein , lieber die Kosten für den höheren
Aufwand der Backsteinmauern zu tragen , als wegen jener Ersparnis bei
dem Fachwerkbau stets in Gefahr zu schweben . Solches ist aber auch
deshalb schlecht anwendbar , da seine hölzernen Ständer ? nebst Riegel,

1 lorica testacea , Backsteinbrüstung .? testa , Ziegel , überhaupt irdene Ware , welche nach der antiken Prozedurmindestens ein Jahr in der freien Luft ausgetrocknet wurde , um nach dem Brandedie nötige Immunität gegen die Witterungseintlusse zu erhalten . Auch die Glasurder keramischen Ware wurde sotort naclı Antertigung auf der Töpferscheibe auf¬getragen und dann der Lutfterhärtung 4aUSgESEIZI, Worin das Geheimnis der terra sigil¬lata Zugleich bestand . Vgl. meine Schritt , Herstellung altrömischer Töpferwaren ,Tonindustrie - Zeitung , Berlin 1909 , 26,
3 creta , Töpfer - , Ziegelton .
* craticlus , Fachwerk , paries cration , Fachwand .5 arrectarius , der beim Fachwerk eingesetzte Holzständer , Iransversarius , derhorizontale oder schräge Holzriegel .
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Risse in dem Wandverputze hervorbringen , Wenn man nämlich die

ersteren übertüncht ! , so werden sie , Aus dem aufgeiragenen Verputze

die Feuchtigkeit aufsaugend , anschwellen , herauf beim Abtrocknen sich

wieder zusammenziehen und dann im Schwinden die abgeglättete Fläche

des Stucküberzuges zersprengen . Da nun mmerhin viele Leute der

Mangel an Zeit oder Geidmitteln , oder die von keiner Mauer unter¬

ianczenen Stelle eines Baues zur Anwendung Von Fachwerk nÖöDeL SO

mögen letztere nach Deifelgender Verschr Poverfähren , Die untere Stütz¬

wand werde so hoch emporveführt . dal die Schwelle uer Fachwand

ut der Estrichmasse und dem Fulbeden in xeme Berührung Kommt .

Denn sobaid deren Holzständer in Gen Estrich eingelassen sind , so

werden sie in der Zeit anfatlen und wird , bei Jirer unvermeidhchen

Setzung . sodann die Wand sich zur Suite neigen und nieraut das An¬

sehen der Wandmalerei durch die entstehenden Sprünge vernichten ,

Ueber das Mauerwerk sowie die Zurichtung * des zu seinen hesondern

Gattungen nötigen Materials , ihre besondern Vorzüge wie Nachteile habe

ich , 80 gut es in meinen Kräften stand , geredet . Ich werde fürder von

dem Balkenwerk nebst den zu seiner Verarbeitung gebräuchlienen Holz¬

arten und der Technik , wie diese verarbeitet werden , damit sıe , ihren

natürlichen Bestandteilen entsprechend , für die Zukunft haltbar sıch

bewähren , sprechen .

lino , übertünchen .
3 solum , die unterstützende Mauer , soll sonach bis zur Oberkante des Balkeii¬

werkes umporgeführt werden , damıt die Halzstruktur der Fachwand unmitt - lha¬

wur dem Steinlager aufliege , ie Erläuterung son Perrauit II . 49 : un empatement

un peu eleye sur terre , ein über dem Boden etwas crhöht zu errichtender Unter¬

bau könnte nur auf Fachwände im Erdgeschusse Ohne Sunstiges stärkeres Fun¬

Jamient bezogen werden .
3 marcidus , taul werden .
5 apparatio , Zubereitung , Zurüstung .



KAPITEL IX.

VON DEM BAUHOLZE .

1. Das Bauholz ’ muß im Beginne des Herbstes bis zur Zeitperiode ,
woselbst der laue Westwind zu wehen beginnt , gefällt ? werden . Im

Frühlinge geraten nämlich alle Bäume in einen der Schwangerschaft
ähnlichen Zustand , indem sie die volle Kraft des Markes ihres Holzes auf
das Wachstum ihres Laubes , wie ihrer künftigen Früchte übertragen . Werden
sie sonach , durch Not bedingt , in jenem tauben ? , doch saftvollen Zu¬
stande gefällt , so erscheint ihr Holz mürbe * und wegen seiner Porosität
kraftlos , In gleichem Sinne werden die weiblichen Körper , nachdem sie

empfangen haben , von der Zeit der Schwangerschaft bis zur Geburt
nicht bei vollem Wohlsein befunden , und beim Sklavenverkauf diejenigen
Weiber , welche schwanger sind , nicht für gesund angesehen , da die im
Körper sich entwickelnde Leibesfrucht aus allen Speisen den Nährgehalt
in sich aufnimmt , und je weiter diese sich zur Reife der Geburt hin ent¬
wickelt , desto mehr Lebenskraft wird sie dem Körper entziehen , aus wel¬
chem sie geboren wird . Nach der Entbindung nimmt aber der Körper
das , was vordem in das Wachstum des andern Wesens überging und von
welchem derselbe sich durch die Geburt befreit hat , durch den wieder
ungehinderten und vollen Blutlauf in sich auf , und auf diese Art
frische Säfte sich zuführend , erneut sich dessen frühere natürliche
Lebenskraft .

} mäteria , materies , OAY COAU, Bau- , Rüstholz , Muterial .
* caedo , fällen , schlagen .
8 inanis , laub - , humidus saftreich

vanus , mürbe , zerbrockelnd , imbecillus , nicht tragfährg .
4
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2. In demselben Verhältnisse werden die Wurzeln der Bäume , wenn

zur Herbstzeit nach der Reife der Früchte ! ihr Laub ? zu welken ‘ be¬

ginnt , aus dem Erdboden frische Säfte aufsaugen und hiernach ihr Holz

seine ursprüngliche Festigkeit wieder erhalten . Ueberdies zieht die

stärkende Winterluft ihre Holzfasern zusammen und läßt diese während

der kalten Jahreszeit erhärten . Wenn man somit aus den oben angegebenen

Umständen in der angeführten Periode das Bauholz fällt , so hat man

zeitgerecht gehandelt .

3. Die Bäume sollen aber in der Weise geschlagen werden , daß man

vorerst in den Stamm einen bis zum innern Marke ‘ reichenden Einschnitt

macht und diesen so lange offen hält , bis aus ihm der Saft allmählich

austräufelnd entwichen ist . Nach diesem Vorgange wird der im Stamme

vorhandene ( überflüssige Wassergehalt durch den Bast > wohl ausrinnen ,

doch scheidet dieser den gesunden Saft nicht weiter aus und hütet die

Holzmasse vor künftiger Zersetzung ihres stofflichen Gehaltes . Wenn

hierauf der Baum ausgetrocknet sich zeigt und sein Bast nicht mehr

träufelt , so soll man ihn schlagen “ , und wird derselbe sich alsdann bei

der Verarbeitung vorzüglich bewähren .

4. Daß diese Erfahrung sich bewahrheitet , kann man auch bei den

anderweitigen Obstbaumpflanzungen ” beobachten . Sobald man nämlich

deren Stämme zur geziemenden Zeit bis zum innern Marke anbohrt * , so

wird durch die Einschnitte der überflüssige und schadenbringende Saft

ausfließen , worauf die Stämme heim Abtrocknen wieder ihre alte Dauer¬

haftigkeit erlangen . Findet dagegen jener übermäßige Wassergehalt

keinen Ausweg aus den Baumstämmen , so geht dieser nach Verdichtung

im Innern in Fäulnis über , macht die Stöcke zum Tragen unfähig und

erzeugt Harzfluß . Wenn demnach die festgewurzelten grünenden * Bäume

durch die Saftentziehung nicht frühzeitiger absterben , so dürften die auf

gleiche Manier vorher behandelten , zum Bauholz gefällten Stämme ohne

Zweifel nach ihrer Verarbeitung zu Bauzwecken den Vorzug langen

Bestandes darbieten .

1 maturitas fructus , Fruchtieite ,

Irons , Laub ,
Haccesco , welken .

medulla , Mark .

torulus , Bast , Splind .
dejicio , schlagen .

7 arbustum , Baumgattung , so auch Obstbaum , Rebenpflanzung, .

vo
>

8 Castro , be- , einschneiden , bohren , wurde zur Verhütung des Harzflusses im

Frühling , insbesondere bei Steinobst angewendet ,
* viva arbor , grünender Baun : .



5. Die Baumarten selbst aber zeigen , wie dies hei der S: . ineiche ,
Ulme , Pappel , Cypresse , Tanne nebst den andern ( Gattungen , die Sich
vornehmlich zum Bauarbeiten eignen , zu ersehen ist , keine überein¬
stimmende und sonst unähnliche Eigenschaften . Denn die Eiche besitzt
nicht die Vorzüge der Tanne , die Cypresse jene der Ulme , noch haben
die übrigen Holzsorten unter sıch die nämlichen Eigentümlichkeiten ; viel¬
mehr werden die besondern Arten , wenn sie nach der jeweiligen Be¬
schaffenheit ihrer Holzmasse bearbeitet sind , Cie einen in dieser , andere
in jener Richtung an den Bauwerken sich auizbar Zeigen .

6. Was zunächst die Tanne : betrifft , so ist ihr Holz nicht spezifisch
schwer , da dasselbe zumeist Luft - und Wärmegehalt , doch einen sehr

geringen Grad von Feuchtigkeit nebst Erdstoff in sich birgt , und Ssonach
von Natur aus leichten Grundelementen ZUSAMMEN gesetzt erscheint in

folge ihrer natürlichen Unbeugsamkeit straff geschaffen , wird Sie dur

Belastung nicht leicht gebogen , sondern bewahrt ım Balkenwerke Ihre
wagrechte Lage ; da sie aber Veberfluß an Wärme enthält . so entsteht
und entwickelt sich in ihr der Holzwarm : , der ihrem Holze Schaden zu¬
fügt . Urcberdies wird dieselbe rasch in Brand versetzt , da ihre lockere ,
mit Luft erfüllte körperliche Beschaffenheit dem Feuer leicht Einlaß EU¬
währt , das sich dann zur heftigen Flamme entwickelt .

% Bei der Tanne wird jener Teil des Stammes , der , ehe sie ge¬
schlagen wurde , zunächst dem Erdboden stand und durch die Wurzeln
am unmittelbarsten den Nahrungsstoff aus der Erdmasse empfing , ast¬
und knorrenlos ?* sich entfalten , die obere Krone des Baumes dagegen
muß infolge der in der höheren Luft stärker wirkenden Sonnenwärme
verästete Zweige * treiben , wonach man jenen oberen Teil , wenn er auf

ungefähr 20 Fußlänge abgesägt ” und behauen “ ist , wegen seiner harten
Fasern ? das Knorrenstück * heißt . Aus dem unteren Strunke pflegt man
weiterhin , wenn dieser ausgehaäuen , in vier Stücke zerspalten ” und sein
Bast vom Stan ’ me abgeschält ist , das Holz ( das man Schaftholz ! “ nennt ) ,
zu Kunsttischlerei ‘ ' zı verarbeiten .

VLabiles , SAT , ANA Rottanne , abies picea , Üy hei SAL Weiß - . Kdeltanne .
* tarmıs , Pech , Holzwurm , Made des Bock ‚ Burkenkäfers ,
* enodis eı liquida , frei von Verknorrung und Astwerk ,

ramus , Zweig .
praecido , absägen ,
perdolo . hehauen .
durities nodationis , Härte der Fasern ,
Iusterna , Knorrenstück , Krone der Tanne .
quadrifluvium , vierfach geteilt ,

1 sappıina , Schaftholz , Strunk ,
opus intestinum , Kunsttischlerei ,

D
A

©
D
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8. Im Gegensatze zur Tanne wird die Sommereiche ' , welche über¬

reich an erdigen Elementen ist , doch wenig feuchte , wie luftige und

wärmehaltige Teile in sich birgt , wenn man sie zu Fundamentzwecken

einrammt , eine unbegrenzte Dauerhaftigkeit erlangen ; kommt dieselbe

hiergegen äußerlich mit der Nässe in Berührung , so vermag Sic , da ihr

Holz der porösen Lockerheit enthehrt , wegen der Dichtigkeit seiner .

Fasern keine Flüssigkeit in sich aufzunehmen und wird durch den Ein¬

fluß der nicht aufgesaugten Nässe sich werfen ” und in den Bauteilen

woselbst sie Verwendung fand , Spaltungen hervorrufen .

9. Die Speiseiche ? ( Wintereiche ) dagegen , welche die gleichmäßigste

Verbindung aller Grundstoffe besitzt , bietet für die Bauarbeiten großen

Vorteil dar , doch erleidet ihr der Feuchtigkeit ausgesetztes Holz , da es

mittels seiner Poren die Flüssigkeit allseits aufsaugt , nach Verlust seiner

luftigen wie heißen Bestandteile durch die Einwirkung * der zersetzenden

Eigenschaft der Nässe wachsenden Schaden . Die Zerreiche ” , Sommer¬

eiche und Buche ” , welchen eine gleichartige Mischung von Erdmasse ,

zum größern Teile hingegen Luft innewohnt , werden durch ihre offen¬

stehenden Zellen die Nässe in vollem Maße aufsaugen und deshalb

schnell in Fäulnis übergehen . Die weiße und schwarze Pappel ‘ , des¬

gleichen der Weidenbaum ®, die Linde “ und Sumpfweide ' ® zeigen , da

sie einen genügenden Bestandteil von Wärme und Luft , mäßigen Wasser¬

gehalt , doch nur wenig Erdstoff enthalten , wegen dieser günstigen Ver¬

hältnisse ihrer Zusammensetzung als Nutzholz sichtlich eine vorzügliche

Spannkraft . Da denselben , ihrem geringen erdigen Gehalte entsprechend ,

kein allzustraffes Faserwerk eigen ist , so besitzen sie ihrer lockern Masse

gemäß eine helle Farbe und bieten zur Holzschnitzerei die nötige Ge¬

schmeidigkeit ‘ ' dar .

10 . Die Erle ’ ? hinwieder , welche in Nähe der Flußufer gedeiht und am

wenigsten zu Bauholz sich eignen dürfte , birgt doch in sich besondere

1 quercus , 5002. Sommerciche .
Z torqueo , hiegen ,
3 esculus , quercus robur , Speis - , Wintereiche .
4 operatio , Kingrit ! ,
5 cerrus , verreus , ZerTT-, Zorneiche , Kourkeiche ,
8 fagus , 4Zu4. Buche , Rothuche .BR , . *
7 populus , alba — nigra , dyerona , Weißer und schwarzer Pappelvaum , Zitter¬

papp - h.
8 salıx , ı7ga , Weidenbaum ,
9 tülla . 4ıAupu Lindenbaum .

1 vilexX, uw , Sumpf - , Morastweide ,
' 1 tractabilitas , Geschmeidigkeit ,
13 alnus , xAr%dpa , Erle ,
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Vorzüge . Dieselbe ist nämlich zum größten Teile aus Luft und Wärme ,

weniger aus Erde und am geringsten aus Wassermasse gebildet . Indem
ihr nur ein kleiner Bestandteil an Wasserstoff innewohnt , so wird Sie
in sumpfigen Lagen unter den Grundmauern der Gebäude dicht neben¬
einander eingerammt , so wenig Feuchtigkeit als möglich in sich auf¬
nehmen und deshalb unzersetzbar bis in späteste Zukunft ausdauern ,
gleichwie dieselbe , ohne Schaden zu erleiden , eine ungeheure Belastung
erträgt . So zeigt sich denn jenes Holz , das sich in der freien Luft nur
kurze Zeit in gesundem Zustande erhält , in die Erde versenkt , als un¬

verwüstlich .

11. Solches kann man am besten zu Ravenna beobachten , woselbst

alle , sowohl die öffentlichen , wie Privatbauten unter ihren Grundmauern

einen Pfahlrost ! aus Erlenholz besitzen . Die Ulme * und Esche ? hin¬

wieder , welche eine große Fülle von Wassergehalt , sehr wenig Luft und

Wärme , doch eine genügende Beigabe erdiger Stoffe enthalten , erweisen

sich bei der Verarbeitung an Gebäuden als zähe * , besitzen hingegen

wegen des Uebermaßes von Feuchtigkeit keine Straffheit und verziehen

sich rasch . Sind sie jedoch durch langes Lagern ausgedörrt , oder hat

man den ihnen innewohnenden Saft in noch grünendem Zustande auf

dem Felde durch Einschnitte ausgezapft , so wird ihr Holz sich erhärten

und gewährt seine Masse infolge ihrer zähen Fasern bei richtiger Zu¬

sammenstellung ®, wie Verriegelung am Balkenwerke , einen haltbaren

Verband ,

12. Was ferner die Hagebuche * betrifft , welche eine überaus geringe

Beigabe von Wärme und Erde , einen bedeutenden ( Gehalt dagegen von
Luft und Wasser in sich vereinigt , so ist diese nicht leicht biegsam , hat

viehnehr eine höchst vorteilhafte Geschmeidigkeit . Deshalb wurde dieser

Baum bei den Griechen , welche aus seinem Stamme die Joche für das

Zugvieh , die ie Zyga heißen , bereiten , Zygia benannt . In gleichem
Sinne ist als Besonderheit der Cypresse ? und Pinie ! * hervorzuheben ,

ı palus , Plahlrost ,
2 ulmus , z7eAza , Ulme , Rüster ,
“ fraxinus , aha , Eschenbaum .

jentus , zäh .

pando , krümmen .

commissura , Zusammentügung .
catenatio , Hol7zverband ,

carpinus , 6937004, Hage - , Hainbuche , Zuy: a. Jochbaum .
CUprEeSSUS, XxuRdpiOSiE, Zypresse ,

1 pinus , zitug , Pinie , Zirbeltanne , pinus sılvestris , Fichte , Föhre , Kiefer . 717 )
Pinie als Frucht .

©
5
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daß diese , obwohl sie einen Ueberfluß von Feuchtigkeit nebst einer

gleichmäßigen Verteilung der weiteren Grundstoffe in sich bergen , wegen

ihrer Uebersättigung mit Wassergehalt bei Verwendung als Baumaterial

sich zu krümmen pflegen , während sonst ihr Holz sich bis auf späte

Tage gesund erhält , zudem der in ihrem Marke befindliche Saft einen

bitteren Geschmack besitzt , der wegen seiner Schärfe jede Fäulnis¬

bildung wie die Entwickelung schädlicher Insekten von dem Holze ab¬

wendet . Deshalb werden die aus den letztbenannten Holzarten gefertigten

Bauarbeiten von unvergänglichem Bestande sein .

13. Den nämlichen Vorteil wie Nutzen bringt die Ceder ! * und der

Wachholderstrauch ?; denn , sowie man aus der Cypresse und Kiefer das

Harz ®, so wird von der Ceder ein Oelstoff , Cedrium * benannt , ge¬

wonnen , weicher die Eigenschaft besitzt , daß die damit eingeriebenen

Gegenstände , so vornehmlich Bücher , von Würmern und Moder bewahrt

bleiben . Die Nadeln ® jenes Baumes sind jenen der Cypresse ähnlich ;

sein Holzwerk zeigt jedoch mehr langgestreckte Fasern . Wegen der Un¬

zerstörharkeit dieses Materiales ist das Kultbild der Diana zu Ephesos

nebst der Felderdecke des Tempels daselbst , sowie noch weitere in

verschiedenen berühmten Heiligtümern befindliche Bildwerke aus Cedern¬

holz geschnitzt . Diese Baumgattung gedeiht aber am vorzüglichsten auf

Kreta , in Afrika und einigen Landstrichen Syriens .

14. Die Lärche ® dagegen , welche nur in jenen Munizipalbezirken

bekannt ist , die nächst den Ufern des Flusses Po , wie dem Strande des

Adriatischen Meeres gelegen sind , wird nicht bloß wegen der scharfen

Bitterkeit ihres Saftes weder vom Schimmel noch Holzwurme angegriffen ,

vielmehr zündet sie auch die Flamme des Feuers nicht an , noch gerät

sie für sich in Brand ; es sei denn , daß dieselbe ( gleichwie der Stein im

Brennofen zu Kalk ausglüht ) gemeinsam mit anderem Brennholze zu¬

sammen verkohlt würde .

Aber auch dann selbst lodert ihr Holz nicht in Flammen auf , noch

hinterläßt dasselbe Kohlenreste , sondern wird nach langem Zeitraume lang¬

sam in Asche verwandelt , da dasselbe nämlich aus einem überaus geringen

Anteile von Wärme und Luft zusammengesetzt erscheint , von wasser¬

haltigen nebst erdigen Stoffen jedoch dicht durchsetzt ist und hiernach

1 cedrus , XE500S, Zeder .

7 jJuniperus , ÜpxkeÖ0uG, Wachholderbaum .
5 resin . , Satı , Harz .
4 cedrium , Zederöl .
5 foliatura , Nadeln der Tannenarten ,
6 Jarix , Lärchenbaum , larıyna , Lärchenholz .
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durch keine poröse Stellen acir Feue . einen Einlaß gewährt , So wider¬
Steht dessen Masse der unmittelbaren Einwirkung seiner Glut , indem es
nicht schnell von der Flamme sich bewältigen läßt . Endlich wird das
Holz wegen seines schweren ( Gewichtes nicht vom Wasser getragen , Son¬
dern muß beim Versandte in Schiffen oder auf Flößen von Tannholz ! ge
häuft , verschickt werden .

15. Es dürfte Interesse bieten , zu erfahren , wie diese Holzart ent¬
deckt wurde . Als der göttlich verehrte Cäsar sein Heer in das Gebiet
der Alpen geführt und den Städten daselbst rings den Befehl erteilt
hatte , Lebensmittel herbeizuschaffen , so betand sich in der Nähe ein be¬
festigter Ort , Larignum geheißen , dessen Einwohner auf die von Natur
geschaffene Verschanzung * ihrer Feste vertrauend , dem Befehle den Ge¬
horsam verweigerten , Der Feldherr erteilte deshalb den Truppen den
Befehl , gegen den Ort anzurücken . Vor den Toren jenes Städtchens
stand aber ein aus Lärchenholz gebauter Turm , der , gleich einem Scheiter¬
haufen , der Höhe nach , aus schräg sich durchkreuzenden , in jedem der
Geschosse sich gleichartig wiederholenden Balkwerke * , in so festem
Verbande gezimmert war , daß man von dessen Dachfläche mit Pfählen
und Steinen den Feind zurückzuwerten vermochte . Als die Belagerer
inne wurden , daß den Verteidigern keine anderen Wurlgeschosse als
Holzpflöcke * zu Gebote ständen , und man diese wegen ihres Gewichtes
nicht weit von dem Turme wegzuschleudern imstande Sei , SO erging der
Befehl , kleine aus Reiswerk geflochtene Bündel verbunden mit brennenden
Fackeln beim Anrücken auf jenes Schanzwerk zu werfen , worauf die
Soldaten schleunigst das nötige Holzmaterial zusammenbrachten .

16. Nachdem nun die Flamme der Fackeln die rings um die Feste
geworfenen Reiserbüschel in Brand gesetzt hatten , so erweckte die zum
Himmel emporlodernde Glut die Meinung , daß nach allem Anscheine
der ganze Holzbau ® schon vernichtet sei . Nachdem dann das Feuer
von selbst erloschen und die Glut sich gelegt hatte , der Turm hingegen
noch unversehrt dastand , da befahl , hierüber in Staunen versetzt , Cäsar ,
die Feinde außer Schußweite mit einem Wall zu umgeben . Als sodann ,
von Furcht bewogen , die Einwohner ” des Städtchens sich ergeben hatten ,

V ratis ablegna , Floß aus Tannenstämmen .
? munitio , Befestigung, Verschanzung ,> turris alternis trabibus transversis inter Se composita , mit Türmen , welchein den Geschussen abwechselnd sich je durchkreuzenden Balkenwerk aufgerichtetd . h . nach dem System der aller tektonischen Struktur des Holzwerkes nuchheute zu Grunde liegenden Sog. Andreaskreuze aufgebaut sind ,4 sudes , Pfahl , Baumklotz .
> moles , Holzmasse , Bau .
S$ oppidanus , Bürger eines kleinen Städtchens .



befragte man sie Woher tenes Lelz stamime , däs nicht vom Feuer ergriffen

werde ? Die Leute zeigten hierauf dem Cdsar jene Gattung von Biumen ,

welche in jerem Landstriche In areßer Menge wachsen , und hierauf wurde

tuder besagte Ort , Larlgnum , und jene Holzart , larıgna , Lärchenholz , be¬

nannı Dasselbe wird auf dem Po nach Ravenna geflößt ‘ und in den

Bearken von Fanum , PDisaurum , Ancona , wie den andern Kreisstädten

jener Gegend in Handel gebracht , Wäre die Möglichkeit geboten , Jenes

Bauhoiz auf günstige Weise nach Rom zu Fördern , se müßte dem Bat¬

handwerk heraus sroßer Nüutzun erwachsen ; denn wenn dasselbe auch

nich ‘ ! berall Verwerstung Zinde , so würden doch die zusammenhängenden

Häuserkompfexe , so hald ihr verspringendes Jachwerk ” mit solchen

Brettern verschatt wäre ve der ( efahr der Fortpflanzung eines Brandesb Ss

befreit hleiben , da erstere weder von der Flamme , noch glühenden

Kohlen angezünder würden , nech von Selbst in Brand geraten könnten .

17 Die Nadeln jener Bäume Äähneln aber denen der Kiefer , ihr Holz

ist hechstämmig für Pischlerarbeit ebenso gut geeignet , wie das Schaft¬

holz der Fichte und bringt ein in der Farbe dem attischen Honig

ähnliches flüssiges Harz hervor , das den Lungenleidenden Heilung ver¬

schaffen soll . Ueber die besondern Holzarten , aus welchen stofflichen

Elemente sie von Natur bereitet zu sein scheinen und in welcher Weise

sie sich entwickeln . habe ich das Nötige dargelegt . Unser Augenmerk

sei nun darauf gerichtet zu erklären , warum jene Gattung , die man zu

Rom die Obermeertanne heißt , die minder brauchbare ist , während die

sogenannte Untermeertanne an Bauwerken eine vorzügliche Nutzbarkeit

und lange Haltbarkeit yewährt . Ich werde daher die Verhältnisse , durch

welche jenen Holzarten in ihren heimischen Wäldern Mängel wie Vorzüge

erwachsen , beschreiben , damit diese den Leuten , die daran Interesse be¬

sitzen , zur Kenntnis gelange .

1 de porte , abführen , Nießen ,
2 subarundium , vorsprirgendes Werterdach , Dachvorsprung ,
> prolixus , hochstänımıig .



KAPITEL X.

ÜBER DIE OBERMEER - UND UNTERMEERTANNE NEBST

BESCHREIBUNG DES APENNIN .

1. Die ersten Vorberge des Apennin ! erheben sich unweit vom

Tyrrhenischen Meere am Fuße deı Alpen und der Landgrenze Etruriens .

Sein Gebirgskamm hingegen zieht sich seitlich abbeugend und in der Mitte

seiner Krümmung nahe die Küste des Adriatischen Meeres streifend , im

Umkreise bis zur Meerenge ? von Sizilien hinab . Deshalb besitzt sein

diesseitiger Abhang , welcher nach Etrurien und dem Gebiete Campaniens
zugekehrt ist , ein heiter mildes Klima , indem dieser Landstrich unausge¬
setzt den Strahlen der Sonne preisgegeben erscheint . Der gegenüberliegende
Teil hingegen , welcher dem jenseitigen * adriatischen Meere sich zuneigt ,
wird von immerwährenden feuchten Düften und kühlenden Schatten heim¬

gesucht , da derselbe unter dem Witterungseinflusse der nördlichen Zone

sich befindet . Diesen Umständen entsprechend , werden die in jenem
Gebiete wachsenden Bäume , von der Fülle der Feuchtigkeit emporge¬
trieben , wohl zu gewaltiger Größe sich entfalten , doch muß anderseits ihr

von dem Wassergehalte strotzendes Zellengewebe durch das Uebermaß

der eingesaugten Nässe sich schwammig erweisen . Wenn hiernach die

Stämme solcher Bäume gefällt sind und nach Beschlagen mit der Axt

ihre Triebkraft einbüßten , so verlieren sie bei der eintretenden Starrheit
ihrer Fasern nach der Austrocknung infolge der Lockerkeit ihrer Holz¬
masse ihre Spannkraft und schwinden zusammen ; weshalb dieselben
zur Verwendung an Bauwerken sich nicht als dauerhaft bewähren .

1 Apenninus , Apennin ,
* Irelum , Meercnge zwischen Italıen und Sizihen .
? mare superum , jenscitiges ( adriatisches ) Meer .



— 97 —

2. Jene Bäume dagegen , welche in den der Sonne zugewendeten

Lagen gedeihen und sonach keine weiche Faserbildung besitzen , werden

durch die heiße Witterung in sich nur noch mehr gefestigt , indem die

Sonnenglut in gleichem Maße aus dem Erdreiche , wie den Bäumen den

Wassergehalt entzieht . Deshalb erhalten die in sonnbestrahlten Gehegen ‘

wachsenden Baumschläge infolge der verdichteten Bildung ihres Markes

ein hartgefügtes Holz , und da denselben die von der Feuchtigkeit hervor¬

gerufene Porosität fehlt , so werden sie als Baumaterial verarbeitet bis in

späte Zeit nützliche Dienste leisten . Aus dieser Ursache sind die von

den heißen Lagen bezugenen Untermeertannen * in der Qualität besser

als die Obermeertannen ? , welche aus ihren schattenreichen Forsten ‘ zu

uns geflößt werden .

3. Insoweit mein Verständnis reichte , habe ich über die zur Errich¬

tung einer Bauschöpfung erforderlichen Baumaterialien , welche Zusammen¬

setzung letztere mach der Beschaffenheit ihrer von der Natur verliehenen

Grundstoffe besitzen sollen , und welche Vorzüge , wie Mängel den einzel¬

nen innewohnt , meine Ansicht entwickelt , damit diese zur Kenntnis der

Baubeflissenen gelange . Wer somit ‘ > Angaben meiner Vorschriften zu

befolgen gewillt ist , wird den klügeren Wug beschreiten und in betreff der

Verwendung der verschiedenen zu den Bauschöpfungen nötigen Stoffe in

eigner Person die richtige Wahl zu treifen befähigt sein . Da ich nun

die zur Zurüstung eines Gebäudes erforderlichen Materialien erklärt habe ,

so gedenke ich in den künftigen Büchern von den Bauschöpfungen selbst

zu handeln , und zwar beabsichtige ich zunächst über die geweihten Tem¬

pel der unsterblichen Götter und deren künsilerisches Ebenmaß , wie ihre

Schönheitsverhältnisse nach Vorschrift der Stilordnungen mich zu ver¬

breiten .

1 regiones apricae , heitere , milde Gegend ,
2 ables inferna , Untermeertanne ,
3 abies supernata , Obermeertanne ,
4 regiones opacae , schatten - . dunstreiche Wälder .
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VORREDE .

i. Durch den Bescheid des Orakels der Pythia zu Delphi ließ

Apollo den Sokrates für den weisesten aller Menschen erklären . Dieser

selhst aber soll , wie man berichtet , jenen tiefsinnigen und übe : aus klugen

Ausspruch getan haben , es sei wünschenswert , daß die Brust der Menschen

mit Lichtöffnungen versehen sei und durchsichtig erscheine , damit deren

Geistesart nicht verborgen bleibe , sondern jedem zur Beurteilung offen

stände . O, hätte doch die schaffende Natur seinen Wunsch gewährend , uns

jenen Einblick in das Seelenleben der Menschen erlaubt ! Dann , wenn

dieses sich so verhielte so würde sich uns nicht nur das Lobenswerte , wie

Fehlerhafte der Gemüter zum Augenscheine darbieten , vielmehr blieben die

zur Einsicht freistehenden wissenschaftlichen Erfahrungen eines jeglichen

keinem ungewissen Urteile preisgegeben und würde nicht allein den Ge¬

lehrten , sondern auch den im Kunstfache Gebildeten eine gleich chrenvolle

wie dauernde Anerkennung zuteil , Da dies nun nicht in jener Weise ,

sondern nach dem Willen des Naturgesetzes eingerichtet erscheint , so ist

es nicht möglich , daß die Menschen die im Innern schlummernden künst¬

lerischen Begabungen anderer nach ihrem wahren Werte äußerlich zu er¬

kennen vermögen , zumal deren geistige Eigenschaften in der Brust

verborgen ruhn . Dementsprechend werden selbst jene Künstler , deren

Begabung zu den höchsten Leistungen berechtigt , wenn sie nicht Geld

in reicher Fülle besitzen , oder durch ihre lange bewährte Werkstätte
'

sich einen Ruf sicherten , oder der Volksgunst , wie der Gabe der Beredsam¬

keit teilhaftig sind , bei allem beharrlichen Fleiße in Ausübung ihres

Faches nicht einen solchen Namen erringen , daß man ihnen die Kennt¬

nisse , über welche sie gebieten , im Volke zutraut .

F officina , ÖnjuLoupjeluv , Kunstwerkstätte ,
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2. Solches Täßt sich aber an : besten bei Betrachtung des Wirkungs¬
Kreises der alten Bildhauer und Maler wahrnehmen , unter denen die¬
jenigen , Welche im Lehen durch Ehren ausgezeichnet waren und die ( Gunst
der Bevorzugung besaßen , in ewigen Anvedenken bei der Nachwelt
furtlehen , wie dies bei Myron , Polykieitos , Phidias , Lysippos und den
weiteren Meistern der Fall gewesen , welche vürch ihre Kunst zu ruhm¬

ENUS
hohe Ziel , weil sie im Aufträge mächtiger Städte und Herrscher oder
hervorragender Bürger ihre Werke erschufen . Hieryegen haben diejenigen ,

reichem Anschn ‘ sclangten . Letztere erreichten aber nur dadurch j

Welche mit nicht geringeren Kenntnissen ” , wie Kunstverständnis und
erfinderischem Sinne als Jene nervorragenden Meister begabt waren ,
jedoch für Leute von Seringeren Vermögen ? ihre nicht minder vol¬
lendeten Werke erbildeten , keinen Nachruhm sich erworben und zwar
keineswegs aus dem Grunde , weil es denselben an unermüdlichem Fieiße
oder Kunstfertigkeit , doch an Glück gebrach , wie dies dem Athener *
Hellas , Chion aus Korinth , dem Phokaeer Myagros , Pharax von Ephesos ,
dem Byzantiner Bedas und noch vielen andern Kunstgrößen begegnete ,
Nicht besser ist es auch Malern , wie dem Thasier Aristomenes , Polykles
von Adramitiam , dem Nikomachos nebst den Sunstigen Meistern ergangen ,
Welchen weder die nötige Tatkraft noch Kunstverständnis und Geschick¬
lichkeit fehlte , allein die Dürftigkeit der häuslichen Verhältnisse , Ungunst
des Glückes oder bei dem Wettbewerbe ® die Uebermacht der Gegner
die Begründung persönlichen Ansehns verhinderte ,

3. Es darf uns deshalb nicht befremden , wenn aus Unverstand der
Leute künstlerische Verdienste unbeachtet bleiben , doch ist es im höchsten
Grade verdammenswert , sobald , wie dies ölter geschicht , die Annehm¬
lichkeiten der Gastereien an Stelle des gerechten Urteiles die Begünstigung
eines Minderwertigen herbeiführen .

Träten hiergegen , wie Sokrates es wünschte , die menschlichen
Seelenempfindungen ® und Gedanken Sowie das durch Unterricht erhöhte
Wissensvermögen ? deutlich und klar zutage , so könnten weder Be¬

) nobilitas , ruhmreiche Würde ,
? studium ct ingenium , Kunsterfährung und Verständnis ,5 fortuna , Vermögen in öffentlichem Sinne ,
+ Vitruv hat auch hier als wahrer Künstler jenen minder glücklichen , Joch4u Seer Zeit als geistvoll verehrten Meistern tür alle Zukunft cin Weibendes An¬scedenken in der Phantasie der echten Kunstfreunde durch Antührung ihrer Namenbereitet ,
5 certat10o , Wettbewerb .
S$ sensus , Seclenempfindung : ; Senientla , geistige Idee ,7 disciplina , wissenschaftliches Vermögen ,



gänstigung noch Schmeichelei den Ausschlag geben , und würde man

im Vordergrund denjenigen , welche durch tüchtige und gründliche

Leistungen zur höchsten Stufe stilistischer Befähigung sich emporrangen ,

aus freien Stücken die Durchführung der Monumentalschöpfungen anver¬

trauen . Da aber einmal die angeführten Geistesvorzüge nicht , wie es

sich gebührte , offenkundig und für das Auge ersichtlich sind und nach

meiner Ueberzeugung die ungeschickteren Leute der Regel nach mehr

als die Kunstzeübten eine Bevorzugung genießen , so halte ich , da nach

meiner Erfahrung ein Wettstreit mit der Unwissenheit sich als erfolglos

erweist , os für fruchtbringender , durch Herausgabe dieser kunstwissen¬

schaftlichen Lehren die wahre Bedeutung unseres Baufaches ' den weiteren

Kreisen kund zu geben .

4. In Erwägung dieser Umstände habe ich , Imperator , im ersten Buche

über das Gebiet der Architektur als Kunst * , welche Vorzüge dasselbe

vewährt und mit welchen Gebieten der Wissenschaft ein Architekt ver¬

traut sein soll , ausführlich geredet und die Gründe dargelegt , weshalb

derselbe in allen fraglichen Fächern bewandert sein müsse , wie ich zuU¬

gleich das Wesen der so hoch bedeutsamen Baukunst nach ihren he¬

sondern Elementen zergliederte und ihren kunsttechnischen Gebieten ent¬

sprechend verzeichnete . Sodann habe ich als der nächsten und wichtigsten

Frage über die Errichtung der Stadtbezirke gehandelt und dargetan , wie

diese nach wohlberechneten Erfahrungen an gesunden Orten anzulegen

seien , zeigte , wie man mittels geometrischer Figuren die Zahl der Winde

gleich den Himmelsgegenden , woselbst sie jeweilig entstehen , bestimmt ,

und lehrte , wie die Straßen nebst Gäßchen innerhalb des städtischen Ge¬

bietes fehlerfrei einzuteilen sind und schloß hiermit das erste Buch ab . In

ähnlichem Sinne habe ich in dem zweiten über das Baumaterial , welchen

Nutzen dasselbe im Baufache darbietet , und den Eigenschaften , die seinen

Grundstoffen von Natur eigen sind , mich verbreitet . Ich heabsichtige

nun im dritten Buche von den heiligen Tempeln der unsterblichen

Götter zu sprechen und die Regeln für deren Plankomposition * anzı¬

zchen .

! ars , das Baufach in künstlerischer Richtung ,
2 partitio , Abteilung , Gebiet .
© perscribe . aufzeichnen ım Plane .





KAPITEL 1.

WORAUF DIE BEI DEM TEMPELBAU ÜBLICHEN REGELN DES

KÜNSTLERISCHEN EBENMASSES BEGRÜNDET SIND .

1. Die architektonische Durchbildung ' , compositio , der Tempel , beruht

auf den Prinzipien des allseit wohl verteilten Ebenmaßes , symmetria , auf

welches die Baukünstler ihr höchstes Augenmerk richten müssen , Dieses

aber ergibt sich aus der angemessenen Wahl der Verhältnisse der Bau¬

glieder , proportio *, welche die Griechen mit Analogia zu bezeichnen

pflegen . Unter Proportion begreift man aber die ästhetisch zusammen¬

stimmende Durchbildung *, commodulatio , der einzelnen Teile der Bau¬

schöpfung , wie ihrer gesamten formalen Erscheinung , aus welcher Ver¬

bindung die Wesensidee des künstlerischen Ebenmaßes , der Symmetria ,

sich ergiebt . In diesem Sinne kann kein Tempelbau ohne peinliche Be¬

achtung der Gesetze der Symmetrie und Proportionalität eine Stilistisch

vollendete Gestaltung erreichen , wenn nicht , wie solches ähnlich bei

einem körperlich normal gebauten ‘ Menschen der Fall ist , ein allseit

richtiges Ebenmaß in seinen Gliederungen ausgeprägt erscheint .

2. Die Natur hat aber den menschlichen Körper ? in der Gestalt er¬

schaffen , daß das Angesicht ‘ vom Kinne ” bis zum Rande der oberen

1 compositio acılium , architektonische Durchbildung der Sakralbauten in künst¬

lerischem Sinne ,
2 proportio sive analogla , dvakoyla , das gleichartig gebildete Schönheitsverhäh

nis der Bauteile unter sich , wie der Gesamtkomposition
3 commodulatio . 040775 , Gleichmäßigkeit , d. nn. zusammenstinimende formal¬

asthetische Durchbildung , wıe Verteilung der Bauelemente .
+ tiguratus , gebaut , gewachsen .
5 corpus , körperliche Gestalt . Vgl. Vatel V, Fig. ı —35 Tat VL Fig . 3 . 4
5 os capitis , ( Schädelknochen ) , Schädel , Angesicht .
7 mentum , Kinnlade , Kinn ,



106 —

Stimwölbung * und dem unteren Haaransatze ? den zehnten Teil der

Körperlänge beträgt , welcher Ausdehnung auch die Größe der Hand ?

vom Gelenke bis zur Spitze des Mittelfingers * entspricht . Das Haupt *
vom Kinne bis zum oberen Scheitel ? mißt dessen achten Teil , ebenso¬

viel zeigt die Entfernung vom unteren Nacken ” bis zum Kinne hin ge¬
rechnet ; von dem oberen Brustbein " bis zu. dem Anfange des Haaran¬

satzes beträgt der Abstand ein Sechsteil , von der mittleren Brusthöhle 19
bis zum obersten Scheitel den vierten Teil der Körpergröße , In betreff

des Gesichtes mißt die Entfernung vom unteren Kinne zum Stege der

Nasenlöcher ‘ * dessen dritten Teil , das Gleiche die Nase von den unteren
Nasenlöchern bis zum mittleren Ansatze der Augenbrauen !”: ebense soll
auf den Abstand von den Augenbrauen bis zum Ansatze der Haare ,
welches Stück die Stirne umfaßt , ein Dritteil der Höhe des Angesichtes

gerechnet werden .

Der Fuß ‘ ? kommt dem sechsten , der Vorderarm !* nebst Hand , sowie

die Brustweite ' ® dem vierten Teile der Körperhöhe gleich . Auch die

übrigen Gliedmaßen stehen in einem bestimmten Größenverhältnisse zu
der ganzen Gestalt , das die berühmten alten Maler wie Bildhauer genau
befolgten und sich auf diesem Wege unsterblichen Ruhm erwarben .

3. In ähnlicher Weise sollen ebenso die Bauglieder der veweihten
Tempel einen möglichst zusammenstimmenden Einklang ! * in den Verhält¬
nissen ihrer einzelnen formalen Elemente zu der gesamten Masse der Bau¬

) frons summa , Stirn bis zur oberen WSölhung ,
* imae radices capillarum , die Haarwurzehnr unten am Sturnrande ,

palma , ausgestreckte Hand ,
+ articulum , Handgelenk ,
5 medius digitus , Mittelfinger ,
6 caput , Haupt ,

vertex , Scheitel , Oberhaupt .
# cervix Im . Nacken , Beainn des Halswirbelknochens
9 summum pectüs , oberes Brustbein ,

19 cayum pectorate , Brusthöhle , muß zweitellos eingeschaltet werden , da solches
( nicht die Entternung von Brustbein bis Scheitel allein hier zutreffend erscheinen
kann ; während die Krefinzung von Marini , ad sumum verticem et oris quartac , in
keiner Beziehung zu dem allgemein angeführten Größenverhältnisse des Körpers
paßt ,

U naris , Nasenioch , imas naris , Stege der Nasenlöcher , nasıs , Nase .
12 supercillum , Augenbrauen , medium die mittlere Verbindung der Brauen ,
15 nes , Fuß von Ferse bis aroße Zehe über die Keihe gomessen , da der Ansat¬

von "5 für die Nuche Fußsohle sonst zu lang erscheinen muß und den plastische ‘ :
Gebilden der Antike widerspricht ,

4 cubitum , Verderarm von Ellenbogen bis Handende , Elle .
15 pectus , Brustweite vom Beginne des pectoralis - Muskel bis jenem der ent¬

BegenKesetzten Selle gemessen ,
16 commensum responsum , zusammenstimmender Einklang , Vgl . Taf . VL. Fig . 1. 2.
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schöpfung zeigen . Als natürlichen Mittelpunkt des menschlichen Körpers

ergibt sich sodann der Nabel ! , Wenn man nämlich einen Menschen , der

auf dem Rücken liegt , die Hände und Füße ausstreckt , und in seinen

Nabel als Zentralpunkt den Zirkel einsetzt , so werden , wenn man rings

eine Kreislinie beschreibt , sowohl die Fingerspitzen wie Fußzehen von

dessen Peripherie berührt . Wie aber die Figur des Kreises mit der

menschlichen Körperbildung in einem Zusammenhang steht , so ist nicht

minder das Bild des Quadrates an dieser nachweisbar . Nimmt man

nämlich das Maß * von den Fußsohlen bis zur Scheitlehöhe und ver¬

gleicht dieses mit der Ausdehnung der ausgespannten Hände , so wird

sich die gleiche Größe nach der Breite wie Höhe hin ergeben , wie solches

bei den Bauflächen uns begegnet , welche nach dem Winkelmaß quadra¬

tisch abgeteilt sind .

4. Hat somit die Natur den menschlichen Körper in der Gestalt ge¬

schaffen , daß seine Glieder dem feinsten Ebenmaße in ihrer formalen

Bildung * entsprechen , so haben füglich die Vorfahren mit vollem Rechte

darauf geachtet , daß ebenso bei Durchführung der Bauwerke die Be¬

schaffenheit der einzelnen Elemente in Äästhetischem reinem Verhältnisse

zu der gesamten Bauschöpfung sich betiadet ,

Wie diese nun für alle Gattungen von Bauwerken bestimmte Vor¬

schriften * überlieferten , so bestehen die strengsten für den Tempelbau

der Götter , da gerade an diesen Gebilden das künstlerisch Wertvolle

wie das Unschöne auf ewige Zeit zu bestehen pflegt .

5. Nach jener Erfahrung hat man auch hier die Begriffe der Naturmaße > ,

deren man sich bei allen Baugebilden bedienen soll , aus den Gliedmaßen

des menschlichen Körpers , entlehnt ; nämlich den Zoll , die Palme , den

Fuß und die Elle , die man nach der vollkommenen Zahl , welche die

Griechen Teleion ® benennen , eingeteilt hat . Als die vollkommene Zahl

haben aber die Vorfahren die Zahl « zehn » angenommen . Denn von den

Händen stammt die Zehnzahl ? als Zahl der Finger , auf Grundlage des

Einheitsmaßes des Zolles ; Fingerdicke , ist aber die Palme , Handfläche ,

! umbilicus , Nabel ,
2 metior , messen .
3 figuratio , körperliche Erscheinung , Bildung .
4 ordo , Vorschrift , Regeln ,
5 mensura , Grund - , Naturmaß , als welches dieitus , Saxtukas , Finger , Zoll , palma

xahdıur, , Handbreite ,pes, xohs . Fußlänge und cubitum , zus , die Elle erschienen und

einer Länge von ca , 0,10 —0,30 und 0,50 m entsprachen ,
8 teleion , teheıoc , die vollkommene Zahl , numerus perfectus , als welche hier

; o galt .
7 denarius , Zehnzahl .
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und nach der Palme der Fuß abgeleitet worden . Da sonach an den
Gliedmaßen der beiden Hände die Zahl 10 naturgemäß als die voll¬
kommene erscheint , so hielt schon Plato diese Zahl aus dem Grunde für
vollkommen , Ca aus den besondern Grundzahlen , welche die Griechen
Monades ' heißen , die Zehnheit ? , decussis , entsteht , wogegen 11 oder 12
Einheiten oder was diese noch überschreitet , nicht als vollkommene Zahlen
gelten können , bis sie wieder eine Vervielfältigung der Zehnheit erreichen .
da alle einzelnen Dinge als untergeordnete Teile ? jener Zahl sich ergeben ,

6. Die Mathematiker aber haben hiergegen Einwand erhoben und jene
Zahl , die man mit « sechs » bezeichnet , zu der vollkommenen erklärt . da
diese Zahl eine sechsfache aufeinanderfolgende Teilbarkeit ihrer visrenen
Zahleinheit enthält ; wie dann !

„, sextans ‘ , der Zahl eins , ! . . triens , jener
von zwei , semissis der Zahl drei *

„, Ces , auch dimoeiron benannt , der
Zahl vier , °/, , yquintarius , das pentamoiron heißt , der Zahl fünf , endiel ,
sechs der vollkommenen Zahl entspricht .

Rechnet man weiter aufwärts * , so erhält man , bei Zufügung eines
Bruchteiles ® zu sechs , die Zahl sieben . den Ephektos , sodann die Ziffer
acht durch Zuzählung von ! ‚Teil der Finheitsumme , den Adtertiarius , der auch
Epitritos benannt wird , hei Zufügung der Hälfte ergibt sich die Ziffer Neun
der Sesquilalter , der auf griechisch , Hemiolas heißt ; durch Zuzählung von
zweimal ein Dritteil ist der Zehner , besalterum , erbildet , den die Griechen

Epimeoiros henennen , die Zahl elf , welche durch Zutügung von fünf entstcht .
entspricht dem Quintarlus , den jene mit Epipemptos bezeichnen , die
Zahl zwölt wird hingegen , da sie aus doppelten Grundeinheiten erbilde !
ist , Diplasion genannt .

7. In analoger Beziehung hat man in Erwägung , daß der Fuß des
Menschen dem sechsten Teile seiner Höhe entspricht und folglich ebense
auf Grundlage dieser Maßeinheit das Größenverhältnis seines Körpers
sich gliedert , die - Sechszahl - als die vollkommene erklärt und Zugleich
beobachtet , daß die Elle , Vorderarmlängee , der Ausdehnung von sechs
Palmen , Handbreiten , sowie 24 Zellen , Fingerdicken , gleichkomme .

| monades , n4vaßzz , Kinbeitsmaß ,
+ devaussis , Zehnheit ( von decem und as abasleltet ) .> particulum , Ten , Bearitt ,
* Sextans 1/g VON ü = 1, triens 43 von 6 = 2, SCHIS 17 Von 6 3, dsi , N „ ;ZEN 2/, von 0 = 4. quiNtarIuUs ZEV g VON 0 = 5, Sex, 33 = sechs .
> supputatlo Berechnung ,
6 ndjectio asse , durch Zutügung von je einer FKinheit von 6 eraibt sich aut¬

SMeigend septem , z%ExTt0g, Sichen , der adtertlarius , 377 1705, ucht , sesqulalter , Yard ,
neun , besalterum , ERBÄLDDG, Zehn , quintarius , xizepntov , elf und endlich als dop¬
pelte Grundzahl duodecim , SrxAdowug, Zwölt .
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Hierauf fußend , scheinen auch die griechischen Staaten das Zahlsystem

ihres Geldes eingerichtet zu haben , indem Sie , analog der sechs Palmen

messenden Elle , auf die als Geldmünze eingeführte Drachme * je Sechs

den Assen ähnliche Kupfermünzen , Obolen benannt , nebst Münzen Im

Betrage von *
, Obolus , die sie , Dichalka , andere , Trichalka heißen ,

prägten , und auf diese Weise an Stelle von zehn die Grundzahl von 24

in das Münzsystem der Drachmen übertrugen .

Ss. Unsere Vorfahren haben hiergegen anfänglich die Zehnteilung als

ursprüngliche Zahl , antiquum numerum , aNngeNoMMeh , und zehn Kupfer¬

münzen , Asse , auf einen Denar * gerechnet , woher bis zum heutigen Tage

der Denar , Zehner , seine Benennung behielt , in gleichen : Sinne nannten

sie !
, Denar , da derselbe dem Werte von dritthalb Assen gleich kommt ,

den Sestertius .

Nachdem man aber später zu der Ueberzeugung gelangte , daß beide

Zahlen , sowohl 6 wie 12 sich als vollkommene bewährten , zog man

beide in einen Zahlbegriff zusammen und erklärte 169 , decussissexis , Zu

der vollkommensten Zahl . Als ein hierauf begründetes Maß bestimmten

sie die Einteilung des Fußes . Zieht man nämlich von der Elle die Länge

von zwei Palmen ab , so bleibt für den Fuß die Größe von vier Palmen

übrig , und da eine Palme vier Zoll mißt , so fallen 16 Zolle , digiti , auf

einen Fuß , gleichwie 16 Asse einem Denare in Kupfer entsprechen .

4. Wenn es somit feststeht , daß nach den Körperteilen der Menschen

die Zahleinheiten erfunden wurden , und daß zwischen den einzelnen

Gliedmaßen der körperlichen Gestalt ein Schönheitsverhältnis in fest aus¬

veprägtem Sinne obwaltet , So ist folgerecht geboten , daß wir jene Künstler

verehren , welche bei der Errichtung der Tempel der unsterblichen Götter

deren bauliche Elemente so kunstvollendet erschufen , daß diese durch

die ästhetisch gewählten Verhältnisse nebst der im Ebenmaßb gestalteten

Bildung ihrer besonderen Glieder , wie jener der gesamten Baumasse eine

harmonische Lösung des Projektes erzielten .

! drachma , Snap Drachme , Im Werte von oa. 60 Pfennige = 65 Obolus 630¬

Anz dichalea , ( Frichalcai Alyakzus 1, Obolus .

2 denarius , Denar . römische Silbermünze — 10 uses , später 7 490 Asses oder

4 Sestertien , va. 0,5 Mark . In der Kurserzeit gab vs goldene Denare um Werte von

ea, 4 Murk ,
3 decussissexis , Sechzelhn ( us decassis und sex kombinlernt ,



KAPITEL IL

ÜBER DIE PLANANLAGE DER TEMPEL UND DEREN KUNST¬

GERECHTE GESTALTUNG .

1. In betreff der Tempel gibt es feststehende Planschemas ' , nach

welchen ‘ hre bauliche Erscheinung ? sich entfaltet . Unter letzteren ist

vorerst der templum in antis , Antentempel ? , der auf griechisch auch

der Tempel zwischen den Pfeilern heißt , sodann der Prostylos , Amphi¬

prostylos , Peripteros , Pseudoperipterus , Dipteros und Hypaethros her¬

vorzuheben , deren Aufbau nach folgenden Vorschriften entwickelt wird .

2. Ein sakraler Bau wird nach dem Schema des Antentempels * er¬

richtet sein , wenn derselbe an den Stirnseiten der Mauern , welche seine

Cella umgeben , je einen architektonisch gegliederten Pfeiler , Ante ? , als

Abschluß zeigt , in deren Mitte zwei Säulen aufgerichtet sind und über

diesen ein nach den Kunstregeln gestaltetes Ciebelwerk sich erhebt , deren

Formgebung in diesem Buche noch näher erläutert wird . Als Beispiel
sei jener der drei auf dem Platze zu den drei Glücksgöttinnen befind¬

1 prinelplum , Art , Gattung , Planschema .
* Templum in antıs , vaig sv za0us7d9ı , ( vgl . Tafel VII , Fig . 1. 2) der Tempel

zwischen den zupdstaßes , viereckigen I ’ feilern , Anten — Antentempel , Die von Vitrux
tür den Aufbau der Tempelschemata sowie deren stilischen Verhältnisse und For¬
maltypen aufgestellten Regeln sollen nur alleemeine Normen sein , die als Leitfaden
nicht als apodiktische Vorschrift im Sinne des Meisters angeführt sind , und als
erstere ihre gewichtige Geltung noch heute bewähren , Als vortreillichen Kommentar
zu den krläuterungen der von Vitruv beschriebenen Stilordnungen , wie Erklärungen
der formalen und sakralen Erscheinungen nebst Kultbeziehungen der antiken Sa¬
kralbauten muß das Studium von Carl Böttichers «Tektonik der Hellenen » , Pots¬
danı , Verlag von F. Riegel , 1852 , dringend empfohlen werden .

3 Templum in antis , Antentempel bildet jenes Schema , dessen Fronte mit zwei
zwischen viereckige Wandpfeiler , Anten , gestellten Säulen sich öffnet , über welche
die epistylia et füstigium , das Simswerk nebst Giebeldach sich erhebt .



lichen Tempel in Erwähnung gebracht , welcher zunächst am Collinischen

Tore sich befindet .

3. Ein als Prostylos - Tempel ! mit vorgebauter Säulenhalle bezeich¬

neter Bau besitzt einen mit dem Antentempel im allgemeinen überein¬

stimmenden Grundplan , doch treten daselbst in der Achsenlinie der Eck¬

pfeiler * zwei Säulen vor , welche , wie es auch bei dem Antentempel der

Fall ist , das obere Gebälkwerk aufnehmen , während gegenüber den

innern Wandpfeilern * zur Rechten und Linken gleicherweise je eine

mittlere Säule steht . Ein Werk nach diesem Schema ist an dem

Heiligtum des Jupiter und des Faunus auf der Tiberinsel zu ersehen .

4. In dem Amphiprostylos * kehrt der nämliche Grundplan der Cella

wie bei dem Prostylos wieder , doch sind bei seinem Schema auf der

Rückseite , posticum , nochmals vorstehende Säulen mit ihrem zugehörigen

Giebelwerke angefügt .

1 Prostylos , zgöstuAng , eine an einer Frontseite (zxpi - atukug vorstehende Säulen )

mit Säulenvorhalle versehenen Tempelcella . ( Tat VIL, Fıg . 5 . 5 Tafı VOL Fig . 1.)

2 Versura Eckwinkel , muß in vorliegendem Falle aut die inneren , den Tempel¬

eingang umkleidenden Anten ( Taf . VIL, Fig , 3d ) bezogen werden , \ Wir können die

Lösung dieser etwas unbestimmten Stelle weder von Barbaro , welcher Säulen neben

die Gella ( 111, 96) gestellt wissen will , noch Reber IH. 78, welcher versura auf die

Langseiten bezicht , sowie l ’ errault (III . 60) , welcher gleicherweise , epistyla in versurls ,

ergänzt , nicht zustimmen , Wir glauben vielmehr , daß die dem antiken Schema

einzig entsprechende Lösung in : dextra et sinistra in versuris singula columma :
zur Rechten und Linken gegenüber den innern , den Lüreingang begrenzenden Anten

oje eine vorliegende Säule » die einzig mögliche sei , welche Struktur zugleich den

Begritt des «Prostylos . nämlich den an der Vorderseite mit Säulen Hankierten

Tempel » architektonisch erfüllt , und zugleich die vier vorstehenden Säulen ihre rich¬

tige Anordnung erhalten , Da die minimalen Bauten mit ungeteilter Cella niemals als

Kultheiligtümer dienten , sondern nur mehr die monumentale Hülle eines Agalma

Oder sonst geweihten Gegenstandes bildeten , so hatten die , Tompla in antis , meisten¬

teils ( wie der Niketempel aut der Akropolis zu Athen bezeugt ) überhaupt keine

besondere Türanlage , so daß die , Antae versurae , zugleich die Stelle der Lürum¬

rahmung erfüllten , Der Begritf der Antae teilt sich hiernach in :

3 Antue parietum , z4u0%43743, allgemeine Wandpfeiller , Mauerpfeiler ;
Antae angulares , “ avun 377A7 , Kockpfeiler , den Eckwinkel der Cella um¬

schließende Ante .
Antac versurae , zugası4z dyıdıg , Üieiler als Abschluß der Cellawand , während

Orthostata , So vazad7ma den Meien viereckigen Pfeler bezeichnete .

4 Amphiprostylos , dazız00370A03 , doppelter Prostylos , ( Tat . VII , Fig . 4. 5. ) Taf .

YIL Fig . 1. Kin Tempel , dessen Cellu beiderschts eine freie vorstehende Säulenyvor¬

halle zeigt . Die Plananlage der inneren Cella selbst ist von dieser völlig unabhängig

und kann , wie auch bei den Peripteros und den andern Schemata einen einfachen

oder innerlich abgeteilten Raum besitzen , welcher nur vorn oder von beiden Seiten

durch offene Anten oder testen Türabschluß , valvatus , zugänglich erscheint , Vitruv

vermochte die so mannigfachen Variationen der Cellabildung nicht erschöpfend zu

erörtern , zudem es nuch dem wissenschaitlichen Vergleiche keinen antiken Tempel

wiht , welcher mit einem weiteren einen völlig identischen Grundplan aufweist ,



5. Unter Peripteros ! ist jene Gattung von Tempeln zu verstehen ,
welche an der Stirn - und Rückseite “ je sechs Säulen , an den Langseiten ?
mit Einschluß der Ecksäulen * hingegen elf an der Zahl besitzt ; und zwar
Sollen diese Säulen in der Weise angeordnet erscheinen , daß rings von
den Cellawänden ab bis zum inneren Rande der dieselbe umgebenden
Säulenstellung ein Abstand in Größe der Zwischenweite , Intercolumnium ®
der jeweiligen Frontsäulen belassen sei , so daß rings um die Cella des

Heiligtums ein Umgang “ , ambulatio , sich ergibt ; wie solches an der von
Hermodus erbauten und Metellus gewidmeten Säulenhalle an dem Tempel
des Jupiter Stator gleich dem von Marius gestifteten Heiligtum des Honos
und Virtus , welchen der Erbauer Mutius jedoch keine hintere Säulenhalle ,
posticum , anfügte , zu erkennen ist .

6. Das Planschema des Pseudodipteros ? wird hingegen in der Weise

hergestellt , daß man an Stirn - und Rückseite je acht Säulen , an den
Langseiten mit Einschluß der Ecksäulen je 15 an der Zahl anbringt und
die Seitenwände der Cella hierbei nach der Front wie Hinterfassade hin

jeweilig auf die vierte der Mittelsäulen auslaufen Jäßt . Bei dieser Plan¬

anlage wird sich hiernach zwischen den Cellawänden bis zur inneren

Peripherie der äußeren Säulenstellung ein Zwischenraum von zwei Inter¬
kolumnien nebst der Dicke einer Säule ergeben . Zu Rom befindet sich
kein Beispiel dieser Art , doch ist der von Hermogenes errichtete Tempel
der Diana zu Magnesia wie jener des Apollo zu Alabanda , dessen Architekt
Menesthes war , nach jenem Schema erbaut .

% Der Dipteros ® zeigt desgleichen nach seiner vordern wie hintern
Front eine achtsäulige Anlage , hat jedoch rings um die Cella eine

> Peripteros , zepiztenos . ( rings umstellt ) , ( Taf . VEN , Fig . 2. 3), Ein Tempel ,
Jessen Cella rings ( in der Entfernung einer Interkolumnie ) von einer Säulenhalle ,
Ambulatio , RED STUANS, umgeben ist , über welche gemeinsam das Dachwerk sich
Jusbreitetn

? frons et Posticum , Vorder - und Hinterseite der Halle des Tempels ,3 latus , Langseite des Tempels .
angularis , Ecksäule an den Tempelfronten ,
Intercolumnium , jpies0stühvy Zwischenraum , lichter Abstand innerhalb zweier

TempelsIulen ,
“ ambulatio , Umgang der Zußeren Säulenhalle , Wandelhalle .
? FPseudodipteros , Weußebintzpug , scheinbarer Dipteros ( Taf . IX, Fig . ı A. Fig . 2).

Bei diesem Schema haben der Regel nach die Fronten eine doppelte Säulenstellung ,während an den Nebenseiten die innere Säulenstellungen weggelassen und so ein ver¬
breiterter Umgang , ambulatio , erreicht ist .

$ Dipteros Airtepus , doppelsäulig , - Nügelig ( Taf . IX, Fig . ıb , Fig . 2) bildet im
Wesen ein Peripteros mit doppelter Zußerer , die Cella umgebender Säulenhalle von
acht bis zehn Säulen an der Front , wie hintern Seite , d, h. uclastylos od. decastylosIn pronao et postico .

1
5
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doppelte Säulenstellung ' , wie man dies an dem im dorischen Stile ge¬

haltenen Tempel des Quirinus und dem von Chersiphron im ionischen

Stilcharakter durchgeführten Dianatempel zu Ephesos wahrnehmen kann .

8. Der Hypaethros * endlich besitzt an beiden Giebelseiten je zehn

Säulen . Der weitere Bau ist analog dem Dipteros angeordnet , wogegen

in der inneren Cella sich zweifach übereinander gestellte Säulen ( mit

Zwischengebälk ) befinden , welche so weit von den Umfassungsmauern

1 ordo columnarum , Säulenstellung ,
© Hypaethros , Oma nuss das Unpedeckte ( Tan. N, Fig . 1, 2) bildet einen Tempel

mit drepchitliger Cella und mittlerem Oberlichte . Das schon von Barbaro , Por¬

rast und Ortiz anerkannte Schema wurde später angezweltelt , gilt jedoch heute

Hauch den Untersuchungen und trefllichen Darlegungen von GC. Boetticher , Tektonik

Ger Hellenen IV, 8 u. 1, unbestreithar erwiesen und fand füglich bei Fempelhn .

een Kult Sub diyo unter freiem Himmel statttinden mußte , seine erste Entstchung, .

hine jüngst in der Deutschen Bauzeitung erlulgte , gegen C, Boetticher in

schr absprechender Form gerichtete Publikation von Seiten tonangebender Neuerer

Archaeologen , weichen es belicht die Oberhechtanlage der griechischen Tempel ub¬

zusprechen und in der dreischitligen Gella allein das Charakteristikum des sogen .

Hypaethros zu erblicken , nötigt uns hıer folgendes zu eNigegnen :
Was vorerst die Definition Vitrues anbelangt ( der uls Autor bekanntlich jede

Geringschätzung eines Altern Meisters aufs schärtste verurteilte , wie ihm Jede Wort¬

zechterei und absichtliche , gesuchte Negation , 037Ep 0 SpraTkun Aristoxen 315 , verhaßt

war ) . so schließt seine prägnante brklärung des Hypacthros als besondere Tempei¬

2allung Jede gekünstelte Beziehung Zu einen idremden Bauschema aus , gleichwic

derseibe den Beguitl des Hypaethron bei Monumentalbauten der Regel nach einzig

4ls oberen Lichteinfall , selten als seitlienes Fenster und nur bei Frofanbauten als

Lichthor zu gebrauchen pllegt , Weiterhin ist in Erwägung zu bringen , daß Vitrus ,

der willentlich ein Eingehn au ! Kultverhältmisse und so auch die Kinrichtung

der unnahbaren , meist minimalen Kulträume der Tempelcellen stets vermied , an

der hesagten Stelle nicht von deren ( wohl mehr symbolisch durch Ausschaltung

einiger Kassetten hergestellten ) Oberhcht redet , sondern nur von jenen Festtempeli

spricht , bet welchen überhaupt keine rituclle Vorschritt , sondern vielmehr die

nötige Beleuchtung des Cchriselephantischen Götterbildes eine Beleuchtung durch

volles Tageslicht erforderte , Da diese auch dem Volke geöffneten Festtempel zur

Feier der zeitlichen Prozessionen 0 bei den Panathenaen , Olympischen Spielen )

einen weiten Innenraum voraussetzten , so kam hierbei die schon von Alters bei

bedeutsamen Tempelanlagen ( wie dem Poseidontempel zu Paestum übliche Drei¬

teilung der Cella zur Anwendung , welche durch die zweistöckige Anlage der selt¬

lichen Umgänge mehr Raum und einen besseren Anblick der Zuschauermenge

darbot : Weiterhin war die Gelehrtenwelt stets darin einig , daß Jas Hypacthron

durch eine besondere , der ratlinierten Technik jener Zeit hinlänglich zu Gebote

stehenden , bewegliche Ueberdachung vor der Unbill der Witterung geschützt blich ,

wie allbekannt grade jene Goldeltenbeinbilder einer stetigen subtilen Pflege teil¬

hattig wurden , Da keine andere Form der genügenden Beleuchtung Jurch Sonnen ¬

licht ( der Vorschlag Jer fraglichen Polemiker durch Lichteinführung mittels Durch¬

brechung des Tympanonteldes bedart in seiner völligen Unzulässigkeit füglich

keiner Entgegnung ! ) ermöglicht erschien , so muß die von allen bahnbrechenden

Vertretern der klassischen Architektur {wir nennen nur Semper , Hansen , Bursian

und Klenze den Erbauer der mustergültigen Walhalla nach dem antiken hypaetralen

Systeme ) anerkannte Anschauung nach des alten römischen Baukünstlers Angaben

auch fürderhin noch als richtige Lösung erachtet werden ,

P.



äbsichen , daß sich daselbst ein Umgang dhnlich jenem an der vordern

Säulenhalle } ergibt . Der mittlere Te der Cella stent merbei ohne Dach

nach dem Himmel hin offen , und dieser Raum ist nach beiden beiten ,

sowohl von der vordern wie hintern Verhalte aus durch Flügeltüren zu¬

vänglich . In Rom wiht es keinen dakralbau dieser Gattung ; doch be¬

gegnel uns ein solcher in einem achtsäuligen Tempel zu Athen : wie dem

Heiligtum des Zeus zu Olympia ,
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KAPITEL I .

ÜBER DIE FÜNF TEMPELARTEN ' .

1. Es vibt fünf Gattungen ! von Tempeln , welche folgendermaßen nach

ihrer Säulenstellung benannt sind . Der Pyknostylos * , der eng gestellte

Säulen besitzt . der Systylos mit etwas weiterer Säulenanlage , der Diastylos ,

welcher eine breitere Bildung der Interkeiumnien gestattet , der Aracostylos ,

der einen größeren Abstand der Säulen als zwecklich nötig zeigt , und

endlich der Eustylos mit harmonischer Verteilung der Säulenabstände ,

2, Unter Pyknostylos versteht man der Regel nach einen Tempel ,

in dessen Säulenzwischenweite man 1 ° , untere Säulendurchmesser ein¬

setzen kann , zu welcher Gattung der Tempel des göttlichen Julius , wie

das auf dem Forum des Cäsar befindliche Heiligtum der Venus und alle

die sonstigen , ähnlich erbauten Schöpfungen zu rechnen sind , Mit Systylos

wird in gleichem Sinne ein Tempel bezeichnet , in dessen Interkolumnien

man je zwei Säulendurchmesser einfügen kann , und bei dem die Unter¬

platten
* der Säulenbasen * in ihrer Breite der Entfernung zwischen zwei

jener unteren Platten selbst gleichkommen , welches System in dem Tempel

der Fortuna Equestris in der Nähe des steinernen Theaters , sowie den

übrigen nach gleichem Systeme hergestellten Werken uns wieder begegnet ,

3. Die beiden angeführten Arten der Säulenstellung erweisen sich

bei der praktischen Verwendung als untauglich . Denn wenn u. a. die ver¬

1 species ( Gattung nach Abstand der Interkolumnien wie Säulengröße ; die

einzelnen Arten sind bezeichnet : Fat XI, Fig . 1 —5.
2 Der Pyknostylos , zuzv0370A43 , dicht - , engsäulige , SYSIYI0S, 30570A05 , nahesZulige ,

diastylos , Sras7u Aus Weitsäiulige , aracostylos , nem 37Dh05 das mit gespreizten Säulen

und als fünttes der Kustylos , 2379407 wohl - , schönsiulige Tempelschema .

3 plinthis zAivdız die viereckıige Platte als unterstes Glied der Säulenbasıis .

4 spira oreipz Wulst , hier un Stelle der Basis selbst gebraucht ,
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heirateten Frauen beim Dankfeste die Stufen des Heiligtums emporsteigen ,

so können sie nicht , nach der herkömmlichen Sitte sich die Hände rei¬

chend , die Interkalumnien durchschreiten , ohne sich vorher hintereinander

vereiht zu haben . Nicht minder verdeckt die zu enge Säulenstellung den

Anblick der Tempelpforte , und werden die geweihten Bildwerke ‘ ebenfalls

hierdurch verdunkelt , Endlich ist wegen der Beschränkung des Raumes

das Umherwandeln um die Cella des Heiltgtumes erschwert .

i. Diastylos heißt aber jene Plananlage , woscelbst die Zwischenweitt

der Säulen die Stärke von drei Säulendurchmessern in sich fabt , wie dies

an dem Tempel des Apollo und der Diana der Fall ist . Diese Einteilung

hat den technischen Fehler , daß die steinernen Epistylbalken wegen der

zu großen Spannweite der Interkolumnmien zu brechen pflegen .

5. Das Schema des Aracostylos schließt überhaupt die Verwendung

von Tragbalken aus Haustein und Marmor aus ; vielmehr müssen an

ihrer Stelle durchlaufende Holzbalken über die Säulen gelegt werden .

Außerdem erscheint das Ansehen jenes Tempels schwerfällig gedrückt

ZU Nicdrig und in der Säulenstellung gespreizt , weshalb man deren Giebel¬

5 mit Bildwerken aus gebranntem Tone nifelder nach Tuskischer Sitte

und vergoldeter Bronze auszierte , Wie solches der Tempel der Ceres

unweit des Circus Maximus , der vom Pompejus gestiftete Herkulestempe !

und jener auf dem Kapitel uns vor Augen führt .

6. Es erübrigt nuch das Schema des Eustylos zu erörtern , welches

sich am tauglichsten in praktischer wie künstlerischer Richtung bewährt

hat und ebenso inbezug au ! konstruktive Festigkeit den Vorrang bean¬

sprüchen darf , Bei letzterem setzt man nämlich Tür die Zwischenweite

eine Breite von 2 } , Säulendurchmesser an ; doch soll die mittlere Inter¬

kolumnie an der vorderen wie hinteren Fassade je drei Säulendicken

als Spannweite erhalten , Nach dieser Vorschrift dürfte der Tempel im

Acubern ein anmutiges Ansehen gewinnen , der Aufgang zu dem Heiligtum

unbehlndert sein und die Wandelhalle um die Cella tadellos erscheinen .

7. Die Planeinteilung dieser Tempelgattung wird auf folgende Weise

entwickelt ; der für die Frontlänge des Tempels abgemessene Raum sei .

Yalls dieser viersäulig werden soll , in 11 ’ , Teile abgeteilt , wobei die

) ostaznunn gewerhtes Bild , wie sonstige sakrale Gegenstände ,
barycus , schwerfüllig , barycephalus Saguzecakug plattköpitig , gedrückt .es

5 Fuskanıco more , nach tuskisch - eirürisscher Kunstmaniler ,
3 sigDia Hetulia , Bildwerk aus Ton an Stelle der zu schweren Steinstatuen ,
> aerea Inaurata , aus getricbener vergoldeter lironze gelerligt , Wie dies zu Jene :

in Holzkonstrüukten mit Stuckverkleidung durchgeführten Werken passend erschlen .
5 Intervallum , Abstand von Achse zu Achse einer Süulenstellung , steht hier an

Stelle von Intercolumnma ,
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Ausladung ! des Sockels ”. wie der Basen iucht mit eingerechnet ist ; bei

sechssäuliger Anlage werden 18 Teile , und wenn ein achtsäuliger Bau

vorgesehen ist , deren 24 " . angenonumen , Von diesen Teilen , sei es , daß

ein vier - , Sechs - oder achtsäuliger Bau geschaffen werden soll , nehme

man einen Teil als Einhertsmaß ( Modulusi an . dessen Stärke zugleich die

Dicke der jeweiligen Säule ergibt , Die einzelnen Säulenzwischenwelten

mit Ausnahme der beiden mittleren an Front - und Hinterseite , welche je

drei Moduli betragen , zeigen dann eme Spannweite von 2°, Moduli ; auf

die Säulenhöhe * seien 8! . Maßeinheiten gerechnet . Nach dieser Auf¬

stellung werden die Interkohummen , Wie Höhe der Säulen cin ANgeNesSCheS

Größenverhältnis annehmen .

Wir haben in Rom kein Beispiel dieser ( Jattung ; dach zeigt In

Asien zu Teos der sechssäulhge Tempel des Liber Pater jene Planteilung .
5 S

Das besprochene stilistische Motiv hat angeblich Hermogenes ersonnen ,

der auch als erster Schöpfer des achtsäuligen Pseudodipteros gerühmt

wird , indem er aus dem dipteren Tempel die 38 Inneren Säulen entfernte ,

wodurch man an dem Werke zugleich viel Kosten - und Zeitaufwand er¬

spart . Auf diese Weise bildete derselbe überdies den äußern Umeang

um die Celia zu einer geräumigen Halle ats , schmälerte aber hierbei das

Anschn des Werkes in keiner Hinsicht , sondern verstand es ( ohne dab

man die übertlüssigen Säulen vermißte ) durch richtige Verteilung ‘ der

Daulichen Elemente den monumentalen Charakter * der Schöpfung In vollem

Mabe zu wahren .

4. Die bauliche Dürchbildung der Tempel mit über die Cella hinaus¬

reichendem Deckenwerke ıDteroma 4 nebst einer einspreche den , dieselbe

frei umgebenden Säulenhalle Ist zunächst aus den ästhetischen Anlasse

ertunden worden , damit das äußere Bild des Wurkes , unterst itzt von dem

PLaroipecturu , Aust hing, Vorsprung der Basts nebst Ph the

2 orepido , der Uanrasatz . Sockel , das Fronts Bes Komp Dt sach vo

Pokal ) Zu KoksTale Li : Dom ssen .
35 Pebers Vagabe von 41 , Moiul kann so a Det berahen Disaiches est

Ssistigen <Ulstischen Narr WEISTSPIICHT
PO strabhutio , Verteilung , ih . STLStISCH € Sb durchdachte schnee Durs ! Lada

1: 8 Vo thaues wie der Dotalls ,
A Auetoritas , das moi umentaile ANschn ,
S Prsroma , 3664 8 Irre muß ( 0 Bosrechern , Fakurs 4 Ar HT

Of , NT

KObez onalas Docken we ua bo zeichnete ursprit lohnt ie

Vorhalles betindliche kussierte Do cke ss Prsstybus , Ent Speer W Dh DT

all «NV
Thal Sbst 1 entuiziert an daßer Es Zanze n ie des Par

eh Decke pi steh Diener ats hedenter Lieansch au ” Prezoeina „ Verhälle » Vol¬

hen un. st ur bestihinnhT DOSIEDV Atisch mit Deristeros , Vitruy ulbt 1:

( etinitien den Astheti ci en, wie praktischen Grund 1ür die Kria han

mMuchenen Cell } als Fundamentalgedunke der hellentstischen Architekt ,
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durch die Interkolumnien erzeugten Kontraste ! von Licht - und Schatten¬

wirkung , zu architektonisch erhöhter Wirkung gelange . Anderseits waren

praktische Rücksichten maßgebend , damit die Menschenmenge , wenn sie

von der Gewalt des Platzregens überrascht , am weitern Verkehre verhindert

wurde , innerhalb der Halle um die Cella des Heiligtums zur Erholung

einen Aufenthalt in der freien Luft fände . Bei der Plananlage des Pseudo¬

dipteros wird aber grade diesem Umstande trefflich Rechnung getragen .

In dieser Hinsicht scheint Hermogenes überhaupt mit durchdringendem ,

weitschauenden Scharfsinne die künstlerische Wirkung seiner Schöpfungen

vorher berechnet und hiermit für die Baukunde jene Fundgruben eröffnet

zu haben , woraus die Nachwelı die gesetzlichen Prinzipien der wissen¬

schaftlichen Kunstlehre * zu entnehmen vermochte .

10 . Nach seiner Angabe sollen die Säulen an den araeostylen Tempeln

in der Gestalt hergestellt werden , daß ihr ( vgl . unsere Taf . XI ) unterer

Durchmesser dem achten Teile ihrer Höhe entspricht ; weiterhin ist bei

dem Diastylos die Höhe der Säulen auf 8 * , Teile zu bemessen * und

einer jener Teile als Stärke der Säulen selbst anzusetzen . An dem Systy¬
los sei die Höhe der Säulen in 9 ' / , Teile zerlegt und möge einer der¬

selben als Säulenstärke gelten , bei dem Pyknostylos wurde dieselbe

ebenso in 10 Stücke zerteilt , und eine dieser Größen auf den Säulen¬

durchmesser gerechnet . Die Säulen , der nach dem Schema des Eusty¬
los erbauten Tempel , soll man gleich jenen des Systylos nach der Höhe

in 91 ) , Teile zergliedern , wovon ein Teil der unteren Schaftdicke * zu¬

fällt , nach welchen Regeln somit die Säulenweiten jener Werke ihren

angemessenen Abstand erreichen werden .

11. In dem gleichen Verhältnisse nämlich , wie die Zwischenräume

der Säulen an Breite zunehmen , sind zugleich die Größenverhältnisse der

Säulenschäfte zu verstärken . Nimmt man zum Beispiel bei dem Aracosty¬
los ?/ , oder gar ' /, „, Teil als Säulenstärke an , So wird das Stützwerk zu

schwächlich und dünn * erscheinen , da dann bei den weiten Säulenabständen

die intensivere Lichtwirkung den Säulen ein schmächtigeres und kKraft¬

loseres Ansehen verleiht . Erhielt im Gegensatze die Säule eines Pyknosty¬

los das achtfache ihres Durchmessers , so würde das Bauwerk wegen

1 asperitas , Kontrast , d . h . durch das hier erstehende Reflexlicht der offenen

Säulenstellung .
2 ratio disciplinarum architecturae , Grundprinzip der architektonischen Kunst¬

lehre .
3 Jimetior , abmessen , bemessen .
4 scapus , s4a705 , Süulenschaft , scapus imus der untere Siulendurchmesser ,

scapus summus , obere Säulenstärke .
5 tenuis et exilis , schwach , Jünn , zerbrechlich .



— 119 —

seiner dienten Säulenstellung und engen Interkolumnien ein schwer¬

fälliges * unfeines Anschen einpfangen , weshalb man stets der Planan¬

Iave des ( Gebäudes gemäß zugleich die Wahl seiner baulichen Verhält¬

nisse nach möglichst feinem Ebenmaße bilden möge .

Dam solchem zu genügen , müssen auch die Ecksäulen um " +,

Teil ihres Durchmessers verstärkt werden , da sie rings der unmittelbaren

Lichtwiküne ausgesetzt " sind und deshalb für den Beschauer an sich

schlanker erscheinen . Auf diese Weise soll sonach die Täuschung des

uses durch künstlerisch berechnete Formgebung einen Ausgleich em¬

2 Die Verfüngung ? Jer Säulen bis zum Beginne ihres Halses * möge

va Taf XL Fiz . Tin der Oestait anvyeordnet werden , daß man , falls

die Höhe ver Säule zum mindesten 15 Fuß beträgt , deren untern Dürch¬

ajesser durch 6 teilt und fünf dieser Teile der obern Dicke zumißt . Be¬

trägt aber die Höhe 15 - 20 Fub , so werde der untere Durchmesser in

31 , Teile zerlegt und 5* , dieser Größen als Halsstärke angenommen , Ist

dieselbe 20 - 30 Fuß hoch , so teile man den untern Schaft in sieben Stücke ,

deren sechs die Stärke des obern Halses ergeben , Die Säulen , welche dagegen

eine Höhe von 30 - - 40 Fuß erreichen , zerlege man am untern Durchmesser

in 7! Teile , von welchen 6 ' , auf die obere Verjüngung kommen . Die¬

jenigen , weiche eine Größe von 40 bis gegen 50 Fuß besitzen , sind In

acht Teile zu zergliedern , die sich am obern Schafte unter dem Halse

auf sichen verringern ; Del noch höheren Säulen ist die Verjüngung ihrem

jeweiligen Größenverhältnsse entsprechend in ähnlicher Manier für jeden

Fall zu entwickeln .

13. Diese Verjüngung der Schaftstärke wird aber durch die Ausdeh¬

nune ( von Basis bis zum Kapitellei der aufwärts gerichteten Säule nach

Wahrnehmung des menschlichen Schvermögens optisch ausgeglichen ; denn

das Auge verlangt nach dem Eindrucke ” des Schönen , und wenn wir diesen

nicht durch den Reiz der harmonischen Verhältnisse wie feinen Ab¬

wägung * der Gliederungen an einer Bauschöpfung hervorzaubern , so daß

L rumdus , schwertZlhg .
2 arcumcido , umspielen , umgeben ,
Vitrav setzt hier das von einem Architekten gefotderte optisch - ästhetische

Gefühl and VersiIninis in seiner Verwendung Del der Saulistik voraus , Weichem

zerude die klassische Bausunst 14 suhtulster Form sich anschloß und diesen Fı¬

sessen die felusten Nuagclerungen ihrer Detailbildangen verdankte ,

3 CONINAClUT , V44306303 , Verlü gung der Säule 00 Busl - bis Kapıteil .

© hypotrachellam , un4t04 fh , Hals , ds unters gerne Stück des uus

erden Kupltch , weich
5 visus , Anohck , Einaräck des bauchen Bildes ,
5 temperalio , Verschüncrung , feine Abwägung .

yes Meist plastisch , >0 Mit AntbemionnintiVausgezlert würde
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die anscheinende Täuschung die Anmut der Erscheinung noch erhöht ,
so wird das Werk für die Beschauer ein yeistloses ‘ , nicht anmutiges
Ansehen gewähren *.

In betreff der Schwellung *, welche dem mittleren Schaft der Säulen
angefügt wird und bei den Griechen Entasis heißt . wird sich am Ende
dieses Buches die Abbildung ihrer Formgebung , gleichwie die stilistische
Norm der Kurvatur , nach welcher die Schwellung in sanft antaufender
Linie nach herkömmlicher Erfahrung auszuführen ist , verzeichnet finden .

1 vastus . Öde, geistion .
2 Auch bei Angabe der S7

der Erfahrung gewonsene Anhaltspunkte a Ds augetührte Prinzip der Vor¬
jüngung beruht nach seiner Theorie im Wesen darauf , Jaß die Abnahme des oberen
Schäaftes in umgekehrtem Verhältnis zu der Größe der Säuie erfolge ,

ag will Vitruv nur allgemeine ausSSUNMETJUI

3 Adjecll0O 2V7432 Von Zu7800 , GEISPaADEN — Bath , Schweilung , Ver¬
stärkung ( Taf XII , Fi @ Lo en Das ns gchene Verfahren in
durch Vitruv ging verloren . Nach

6 Aufzeichnung
Vermessungen von Theonhil von

Hansen an den Müsterglitlgsten klasslachen Dauten ist die Welteste Anschweiluingan ca, 1/3 der Höhe der SSule von unten au! abzunehmen , Deren Stärke richte !
sich nach Stiloprdnung , Höhe wie Gedrungenheit der S So Beine derisch :
Säule eine stärkere Entasis als eine Jenische umd diese eine stärkere als die korin¬
chische erhält , während zugleich ner hohen Säule elle In. Verhältnis schwächer ,
Schwellung als einer kleineren / igeten . ! werden spll . Die Diese der Entasis aleiht
dem Kunstge/ühle des Meisters üherlassen . Diesche wir . noder Weise atfac¬
zeichnet , daß man einen vorher gefärbten Faden von 1ials bis Basis fest UNS DANNT,an der Stelle der stärksten Schwei Ba aulhcbt uud aut die Unteriliche Bein
schnellen 15ßt, wonach sich ein sleichm ”Big abnchmende Kurse orgehen wird ,
Welche selhst bei kolossalen Verhältnissen Zutreliend erscheint , so daß nanch ib- dis
Größe der einzelnen Trommeln in harmıonischer bolge apgegritlen werden kann .Als Maßeinheit für die Entasis dienter un Subst AR DEU Vie Ira , Siegeder Kannelüren , von deaen man 2110 bis höchstens 4 nach Abirsssung der antik
Tempel auf die gesamte Anschwellung rechnen darf Vitruvs Angabe von je oJ) Siria
könute nur bei kleinen Murzortenipeln statthalt sein . Die Ans nme VON Newton , A.

1S vajlaı io ihe Sie.
of one of the fillets beiween che channe ' s , weichen ib Adier Snkıuren Stelle Vitra

53, ır. the quaniltv of the swellor , entasis , In the milde : fon ]

UL 7. 14 basiert und die größ : Anschwellung der je einen Steg dicken Entasıs
in die Mitte der STale verseizt , ist nach der PP schen Brlahrang , wis Technik
an den aus Sandstein errichteten Siulen unzatreifend and überhaupt unzulässig .da die stärkste Schwellung niemals in die Mitte versetzt werden darf .



KAPITEL IV.

ÜBER ANLEGUNG DER FUNDAMENTE AUF GEWACHSENEM

WIE AUFGEWORFENEM BODEN .

f. Die Grundbauten , fündationes ! , der Bauschöpfungen müssen ,

voraus zesetzt daß Naturboden * vorhanden sel bis auf letzteren auUsge¬

haben und daselbst so tief herabeeführt werden , als die Gewichtsmasse

des Bauwerkes dies erfordert ; worauf man den ganzen Aushub * mit mög¬

lichst fest velügtem Mauerwerk ausfüllt . Oberhalb dieser in den Erdboden

reichenden Schicht soll man aber ur er der im Plane vorgesehenen

Säulenste ' lung Wände aufrichten , welche am die Hälfte dicker Shah als

der Durchmesser der obern Säulen betragen wird , damit der telere Fun¬

damentbau kräftiger als sein Oberhau erscheine , Welchen Unterhap

des Tempels man mit Stereobat ”, die feste Grundlage , hezeichnet , da

open Samentüm , om 70en4 , Duturbau , Gen ieau , Fandanent : Donlario Fon

Puyentbrwund da ÄDL Fiso2 0 ah a 3 ie dee
2 bacus 8 Class geWachsene Natur hüden 0005 COBAUSDTESS Az DU TuS,

2060, pakıster , sumpfartis . Ss Serruf ,
3 ampitude , Kürn KGEWiCHTSMSSe
BosnlumM. Gr bahage des Fundammenftes , hier der As IS wind Jauch as bun¬

sat Poge. Tadchl
a ! SE ! M WS LSLu7 SI N,

POP EOSLEMON , Po de er DL mi

STE0ELBAT , N 3 hiiltig , 1E1 Suva GHELDLUEN S 87

boste Unterlage , Unters tz . 3. Sumentale Unter aa des Tombeis ( Tan IL

biz 4. Wie schon Böttcher bak rs gi richtig bemerkt , hatten 25 Vitrass Zeiten

viele technische Bezeichn anuven in der Geschtitsspraäche ihr PSPTÜNgTS m

stimmte heilenische Bedestung verorn , so ‚laß ıhr €:
War ALrekt dargelcat Zu werd

Grundbegrut heute

WO Me Theh STD , SO kann

Tempel als Henigtum über ve : Protanbau erhehenes krten 1üghe !
derart determinjert werden , duß der über der Furdamentalan age ,
urlchtete Unterbau des a sainten Lempelbaues das eigeat . 40 . 6 STepb La KONG

natöles 1N. €eTr N,

Oh , die parietes saperiores , die obere Untermau rung In slch taßte , während Ger
Stereobat die Zußers architektonisch “ Hühe der letzteren aut ihren obligaten Stell¬

SUN WerKE Oezeien del Dis Lid nüutizieru ug Von CPepis , X04718, ML gradus , Shfoov ,
Stute des Stervcobat muß deshalb als spätere Verwechseiung angesehen werden .



derselbe die Belastung der Bauschöpfung aufzunehmen bestimmt ist . Bei
dieser Konstruktion dürfen die Ausladunsen der Säulenbasen nicht übe
die Fundamentmauer hinausragen . Nicht minder ist an dem wetter LUn¬

tassungswänden der Cella inbezug auf die Fundamentstärke das aleiche
Maßverhältnis einzuhalten , wobet die Zwischenräume innerhalb der Grund¬

pfeiler mit Bogenspannungen oder Festrammen des Erdreichs untereinander
zu Verstreben ! sind . Tafı XI Fire , I , ba cd .

2. Stößt man heim Graben auf keinen traefähigen Naturboden , son¬
dern aufgeworfenes oder sumpfiges Gelände , so muß zunächst die Mir das
Fundament bestimmte Stelle ausechoben ? und der Grund absetührt
werden , worauf man angekohlte Pfähle ! aus Weidenttolz . Ojive de :
Steineiche rings einsefzt und diese Balken ” mittels Mäschinen so dacht
als tunlich nebenemander einrammt ” , Der innerhalb der Pfähle ” befindliche
Raum wird sodann mit Kohlenschlacken angefüllt und auf dieser Unter¬

lage die Fundamentmauern in möglichst fester Konstruktion omporgeführt ,
Hat man die Grundmauern bis zur Gleichung ? des Erdbadens Aaufge¬
mauert , so soll über diesen der Stylobat ” , ( calceus, , Säulenstuhl versetzt
werden . Fig . HL a,b . ©.

3. Auf der Bodentläche des Stylobats sind dann die Säulen in der
Art zu verteilen " , wie os im Vorhergegangenen beschrieben wurde und
dem jeweiligen Planschema der Tempel entspricht , indem dieselbunr bei
Errichtung eines Pyknostylos su aufgestellt ‘ werden , wie es für vinen

DPyknostiylos paßt , oder wie cs für den Systylos . den Diastylos , sowie Eustvios
vorgeschrieben ist , An dem Araeostylos dagegen steht es dem Architekten

frei , die Säufeneinteilung nach Belieben zu bestimmen , und ist hier bei
den peripteren Tempeln die Regel zu wahren , daß der Anzahl der Inter¬
kolumnien an den Fronten die zweilache Anzahl an den Langselten ent¬

spreche , da hiernach der Bau in der Tiefe ! ! die erforderte doppelte Aus¬

' distineo , verstreben ,
2 fodie , ausgraben , - heben .
SVexinanie , aüsieeren , abführen
U palus , 740042 . Pfahl zum Kinrammen ,

Sübllea , yunuz . Diahiheiz .
alu , ZUR Zzve CinTanren ,

© hbramientam , wägrechte Schicht , Gleichung oberhalb des KEröbodens ,
SUL0Dt , 3706930772 . Säutenstahl Mn TV oaeeus Sohle , Tan NHL bag. 76 )

wzZzeichnet die oberste Sr wit Üüberha ipt gemeinsame Sohle , Ahbsiättung wie
üsthetisch die gesamte monume . tadle Grundlage des Hiceronm, Heiliatams ,

4 spono , nach den Stiloräanungen verteilen ,
19 CONS0tU0 , aufricaten , stellen .
" longitudo — Jatıtudo Ticie — Breite ( Front ) .



dehnung ! seiner Frontbreite erreicht . Deshalb haben sichtlich jene Meister ,

welche an den Langseiten die doppelte Anzahl der Frontsäulen anord¬

neten , einen Fehler begangen , da der Tempel dann In der Länge um eine

Interkolumnie über das aesthetische Maß hinauszuragen scheint .

4. Die Stufen “ , gradus , an der Stirnseite der Tempel müssen stets

in ungyerader Zahl angelegt werden , denn wenn jemand ( nach der Kultsitte )

mit dem rechten Fuße die unterste Stufe betritt , so wird er dam ebenso
nach Brauch den rechten Fuß auf die oberste aufsetzen . Die Höhe *

der Stuten ist aber nach meiner Erfahrung so zu bemessen , daß die¬

selben nicht stärker als ” , noch niedriger ‘ als 3, Fuß ? gebildet werden ,

da bei dieser Ausdehnung das Emporsteigen * keine Beschwerde bereitet .

Die Tiefe ? des Auftrittes darf nicht weniger als 1 } , Fuß , noch länger

als 2 Fuß angelegt werden . In gleicher Weise ist das Stufenwerk , wenn

es rings um den Tempelbau durchgeführt wird , nach dem nämlichen

Maßverhältnisse herzustellen .

5. Wird aber unter dem Tempel ( an Stelle der Stufen ) nach drei

Seiten hin ein erhöhter Untersatz ( Taf . XI ) , Podium ” errichtet , so möge

man darauf Bedacht nehmen , dal sein Sockel “ , quadra , dessen oberer

Anlauf !* spira , der mittlere Rumpf **, truncus , mitsamt der Krönung ” , cO¬

1 Wie über die Plangestaltung überhaupt , »0 gab cs in der Antike cbenso

keine feste , bindende Formeln inbetrett der Größenverhältnisse zu Breite und Ticfe

der Tempel . So ergab die Messung für den Fhessustempei zu Athen 437 00) Fuß ,

tür den der Concordia zu Ayrigent 51 . 411263 ; den ersten zu Selinus 46 . 91 116, den

Zweiten daselpst 78216 , den sechsten daselbst 150 : 310 Fuß , so daß die Angan . ¬

des Vitruv auch hier nur den allgemein gültigen Anhaltspunkt bieten soll , Val .

S. Houet , Voyage pitt , de Siche , Spiegaz der ram della storia dell arte , Winkel¬

mann da Fea 1. III 497 ,
* gradus , 34lhonv , Stute , Auftritt , welche nach dem Kulte stets ungerade and . r

Zahl sein mußten , da man nur mit dem rechten Fuße die erste Stute alvichwie dern

arg dus summus , das Plateau des Tempels , beschreiten durfte
3 crassitudn Höhe der Stufe .
4 dextans = 9 / eines Fußes oder c, 0,25 m, dodrans = 31, eines Fußes oler

0,225 m.
5 tenuls , niedrig ,
5 ascensus , der Autstieg , Neigung der Treppe
7 petrictio , der Auftritt nach der Tiefe , welcher sich auf 0,45 —0, " 09 m berech

Nette, bel Kolossalbauten wurden zwei oder drei Tritte , cancer , din die Hauptstute

eINZeLÜRT.
8 podium , 20500 , ( Tan XII , Fig . 2. 6 . 5 ) erhöhter architekteonischer Untersatz .

Poustament an Stelle des Stereobat ; derselbe war von einer Sorte durch wine Treppe

ZugÄnglich und bestand ausı
3 quadrusi quadra , dem viereckigen Grundstein , Sockel , Fig , 508 ,

IV spira , der untere , basisartisen Ablauf des truneus F18, 5
1 ıruncus , Rumpf , Zwischenghed von Sockel und Krönung , Fila de ,

1 CorONa , ZUDET Kranzleisten , Kinfassung , hier der obere krönende Abschluß

it Unterglied und abschiucßhender Stima oder Welle , welch letztere Jedoch bei

Vitruv ötter zu der L,vsis zugerechnet wird , Fig , 5, d.
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rana , nebst dem die Bodenfläche das Stelabates , ( Sänlenstuhles , bilden

den Kehlleisten ! , Iysis , in fichtigem Einklange ? in betrett ihrer uezen

seitigen . Gräßenverhältnisse sich hefinden .

Hierbei soll man die Fluchtlinie des Stylobates ( obere Fläche

des Padiums Taf XI . Fir , 6 % 3) nach den Langseiten in der ( Jestain

abwägen ? , daß an dessen oberster gehauchter Grenzime ‘ durch die nach ger

Mitte hin sich verkleinernden Skamillen , d . h . Untersätze der oberen SSnien

stellung , ) ein horizontaler Ausgleich mit dem Oberbau erwirkt werde

Wärde nämlich die Fiuchtlinie des Styloabates selbst wagrecht venau uch

der Libelle Jurchgeführt , so müßte sich ihre Begrenzungs Tinte dem Ai

auldenförmig ” , nämlich nach der Mitte sich vertiefend , erstel

welcher Gestalt aber jene als Untersätze der Säulen dienenden Bänkchen

Scamilli " , mit der fraglichen Flnchtlinie des Stylohates Tormal Bü han

lang gebrächt werden , soll am Schlüsse dieses Buches mittchst Zeichruns

wie der nötigen Erläuterung erörtert werden ,

Ds das ver det J dal
krönen 6 Kun ‘1 .

Anlauf als Vermittlung Ger 1 ir iegenden Da
ea es lür sich , wie abs Leisten secst Anlauf a

® sonyenda IN toraralım Finkiag stehen ,
Sr
4

a0qU0, Güsgleichen , durch Zeichn : . Mussune horizonial ADWAREN
CU0, bezeichnet ähnlich der Entasis des Säutenschaftes ob Bauchı

Ah ini . male allmäh iche Anstelgüung der Carenaküurve nuca der Mitte han,
sich nach lor Mitte ?3 abe alus , muldentörn DSsennen . )

N5 Scamlilus . von dem alt SAAL ( duch Giess , Salb , Ozemeßiyy . Sub us
1orlum nn chen , Ste , Leistchen , Absch ine bildet ein din ÖOjtiss diwesen vw!
het ) Us
en Kurn

‚68 Technisches Hitsmattei , durch wo lenes der Druck Al butinas - e
Säule beschrTnkt und so vi Abhrechen der aus adden on 15

es ADuakus verhlr dert wird .Kasıs wie 3
Dieses ba er antiken Temnelarchitekter allerorten nachweishare vermitteln . de

Bat din or STÜLDtik In sotern
a dien Höhepinkte

Zwische ' PEUdeulug SeWONNLE, daS SEWIS
un klassischen Arcaume

Maltteis denen Lens he verwirklicht wenden honet 15 Handagszcrührt warden
NEL Dan a a Yan Sn Tan NET, Pie , 2030

Allberanıut hie ROSS MLLEEaparses Zu reichnaltigen , ICH . sindglkiıd
Osten Disk isstonen den Anlaß acheten , bwl eine einiache , niet künstlich ae
Sivale Struktar ler Zuin sichtiz . en Zisie rühren dürtte , Wir müssen hier vor

Win SB a awiseen Ve beriners et schwZechere Ba bag der STulen G

gehrBer Pran sas , dis VMerstärk ing der bc und vor allen :
vie Sie NZ der ST en am Luanaha se der Lemsel Du keinem Rounen

GREY N Kranz ges iss des Oberrkgaiss stander , Aheser Alchnehr sten
He Home Iaze in adden biemersten bewahrte , Seitdem ( ie im Vo:

U ende Von FÜ 6. Daar sc di schier Abaandangı Au Ins sfigatton of he Prime hi¬
WS 0 A
Kuryicrung antıker Archuttasbliduug durch die son 61 Or

ne einer künst4 henHILL , L0mdan 1SPi , sertsidiete Annah
SHE UWESSENTIT atı¬

sesteiten Dtersschengsn a den Kauldaea der AKToDolis zu Arhen 1852 —63 Gn¬
seliglich a: s irrig vEWieae Sind , ( da die angebilche Kurvation sich nur als un¬
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mit dem Unterbau des Werkes , stvlobate , vereinter Untersatz die nötige statisch
Schere Unterlage bilder kannt weiche dem satlichen Drack des schreien Schattes

und essen Ausweicheng zu verhindern vermochte und endHiel . realEeZeuNEN
leichter herzurichten und zu regulieren war ,

Noch erhaltene Ansitze von Skamlilen sind ©. . . in den Bäinkchen zwischen
den Abahus umd Epistyl des Tompels des J 1er Ternans Zu Kom, Desgadez p. 133,
Se quadıraten Untersätze über den Kayitellen des Tempels des Antoninus Pius
zu Rom , Desg . 115, sowie den Unterlagen der Basen ( ohne Plinthen ) am Tempel zu
Deos um Tivoli , Dosg . ai , Jontan antiq , Cap Plas DL IV, noch ersichtlich . Ueber

Scamillı impares vergleiche ferner : Bernardus Baidus . sam. mp . Vitruviani explicat
in Pateni , Fxereitat , 225 , JB . Piranesi de magniticeplia Remanaerum , pP. 176,
W. Newton , The Architeeture of Vit Pallie , pp. än Weinberg , Briefe über Rom ,
1782 . 40 u. a. Rode , Vin HIT. 5

5



KAPITEL V.

ÜBER DIE JONISCHE STILORDNUNG ' UND DEREN KUNST¬

GERECHTE DURCHBILDUNG *.

1. Hat man den Stylobat regelrecht angefertigt ( Taf . XII ) , so richte

man die Säulenbasen “ an ihren im Grundrisse vorgezeichneten Stellen

auf und bilde dieselben nach dem künstlerischen Ebenmaße in der Ge¬

stalt aus , daß deren Höhe mit Einschluß der Suckelplatte , plinthe ‘ , der

halben untern Säulenstärke gleich komme , deren Ausladung ” dagegen ,

welche die Griechen mit Ekphora bezeichnen , * , Teil der Säulendicke

messe , so daß sich für die Breite , wie Länge der Plinthe eine Ausladung

von 1' / , Säulendurchmessern ergibt .

1 ratio , ordinatlo Jonica , vopng Ievtzug , Jonische Säulenordnung , columna Jo¬

nica , Auny, STüAos levtxns , Jonische Säule , Stelae , 37447 , Steele , wIhrend nach Vitruv

orde Jonicus , die jonische Stilweise , Genus , Sonderart nach Grundplan und , species ,
die Norm des Tempels nach seiner Säulenstellung bezeichnet ,

2 ornatus , Zusam jad, Stilistische Ausstattung ,
3 Spira , gmr8l0u — basis — ga , Säulentuß ( Tat XI , Fig . 1, a —f ) .

Basis als Vermittlung von Scapus und Stylobat , welcher von dem Ablaufe , apo¬

physis , des Schaftes nämlich seiner Quadra und Astragal ab bis zum Untersatz der

Säulenstellung reichte und aus Torus , Trochylus und Plinthe in ihren Variationen

kombiniert erschien .
4 Plinthus , zAlvdoz , Sockelplatte , Plinthe , das Unterglied der Basis , welches in

der attischen Kunstversion fehlte , indem hier der Stylobat ästhetisch dessen Stelle

vertrat . Die Plinthe findet sich frühe in der aslatisch - jonischen Weise und wurde

in der graevo - italischen Epoche ullgemein verwendet und in der Epoche Vitruvs

vielfüch der attischen Basıs unterlegt ,
5 projectura , ecphora , sxespd , Ausladung , Abstand des untern Schaftes von der

Außenkante der Plinthe oder Torus , Die Angabe von 14 Teil der Säulendicke muß

als ein zeitliches Durchschnittsmaß gelten , da ihre Breite un den antiken Denk¬

malen meist zwischen 4, und !/s des Durchmessers wechselt . Fig . 1, a, dd.
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2, Die Basis wird , falls dieselbe nach attischer Stilart ’ , Atticurges
geformt wird , der Höhe nach derart abgeterlt , daß die obern Glieder
einem Drittteit des untern Säufendurchmessers entsprechen , wänrend der
Hoch übrige . Teil der Plinthe zufüllt . Dieser obere Teil ohne Jene
Sockelplatte werde alsdann in vier Stücke zergliedert und eines derselben
dem obern kleinen Torus zubemessen , worauf man die weiteren drei
Stücke in zwei gleiche Hälften zerlegt und eine derselben auf den
untern Torus , Wulst , die andere auf die mittlere Hohlkehle , Scotia ®, mit
ihrem umrähmenden scharfkantigen Bändchen , quadra ' ‘ : ; welches Glied
die Griechen Trochilus ” benennen , anrechnet

3. Beabsichtigt man aber Basen nach jonischer Norm , spiräe Jonicae ,
herzurichten , sa ist das Schönheitsverhältnis ihrer Maße in solcher
Welse einzuhalten , daß die Breite der Spira nach jeder Richtung hin 1
des Sänlendurchmessers umfasse , während die Basis Sclbst , wie auch
ihre Plinthe in der Höhe jener der attischen Version gleichen mög .
Der noch restierende Teil der Basis , welcher ! der Säulendicke

beträgt , soll hierauf in sieben eleich aroße Stücke zerlegt werden .
Von diesen seien drei auf den obern Willst , torus . Surechnet , die vier

übrige bleibenden sind in zwei gleiche Hälften abzuteilen , und soll
aus der einen der obere Trochilus , trochilus superlar , nebst seinem
mit den Astragalen verschenen Ueberfalle , superecihum " , gebildet

FAtticUraeS , 7A
Versten des Jenisianus , welcher zu

OA DS allischer Schweise gestaltet , uämnlich der atısche : n
letch die höchste Patenz sel ar Fermvolsndune

U, Während bei , SE Charakteristik der asiatisch onischen Stilar¬
Deaeichnel Dan NEIL biz De seh run ? Fi Lo

4

BELIZE !

Dorus , T90g%03, Wüste ( son 2002906 ubranden ) bildet das konvexe Gued der
Busis , welche chenfalbs 1 der klassischen Antıke aleich der Kurve des Treochvios
StS aus einer den Druck der SIuw kennzeichnenden Schönheitslinie , Joch Niemals
Ele KrcbscgMente bestand , Dieselbe würde plastisch nit Flechtwerk oder kon¬
huven Kannen ausgestattel bis , I, m. 6,0 £Z¬

$ Scala , aut 4, bankchlang begelchnet das konkave , zugleich mit dem Torus
HE Spaunk aut der splra Charaäkteristerenade Fdeiment , biz . Doa

A peetGra , Von in drus Viercchilg = das die SCOULL umtahniende scharfkantige
>täbchen , weiches als verbinden des , Wie ümirahmendes Glied an den verschiedensten
Velen des Tempcis uns wied Po bezeglel . Fig , Loh 2 . 0504

5 Irochlias , Tun Vater Irochluas serstatiden die Griechen die Kehle ,
>otia , Nebst ihrer aus Jen Stäbchen , Juadras , wie auch Astragal kombinierten Um¬
rabinung . dir der astatisch - Jonischen Version , Wwic Noch üligemeiner In der römi¬
schen Periode erschien der Trochilas aus doppelten mt Stäbchen und Astrag . d
Wlbgebenen Scollen Zusammen geglicdert , wodurch bei inren Bewalligere . Liau¬
Schöptiugen dies M ) emente eins Ast jetisch erhöhte Urag - wie Spannkralt verlichen
wurde , Der obere Ton wurde Liersct null Lrochnus Superior , der untere mut Tro¬
chilus iuferlor , bezeichnet , Fig. 1, x. 3,

$ Supercihum , | ebertall , obere Kidigung des irochilas
yortrefende Auslauf , pTrojectura , hieb . Fi . 1, b. 3. 06,

, Wogegen der unlere



werden , der andere sei dem gleichgestalteten unteren Trochilus , trochilus

inferior , belassen , welch letzterer jedoch im Ansehn größer als der obere

erscheinen wird , da dessen unterer Auslauf , projectura , bis zum äußeren

Rande der Plinthe vorspringt .

Die umrahmenden Rundstähehen , Astragale ‘ , müssen , mit Ausschluß

der sie umgebenden Quadrae , Stäbchen , ' . Teil der Stärke des betreffen¬

den Trochilus entsprechen , die Ausladung der ganzen Basis sich auf %

des Säulendurchmessers belaufen .

4. Hat man die Säulenfüße anyefertigt und versetzt , so seien die

mittleren Säulen der Vorhalle , pronaos , sowie jene der Hinterfront ,

posticum , senkrecht nach ihrer Mittelaxe gerichtet , aufgestellt , die Eck¬

säulen , angulares * , ( Tal . XL Fig . 2, % 7 und x +) hingegen nebst jenen ,

welche sich diesen zur Rechten und Linken an den Langseiten , in

lateribus , des Tempels anschließen , sollen in solcher Gestalt aufgerichtet

werden , daß deren innere , nach der Cellawand gewendeten Seiten , partes

inferiores , eine nach dem Richtblei abgesenkelte Linie zeigen , Die äußeren

Umrisse , partes exteriores , der Säulen bewahren hierbei jene Formgebung

1 astragalus , 437004003 , KRundstab , Astragal ! wurde ähnlich der Quadra als

verbindendes Glied in der munnigtachsten Weise in der antiken Baukunst ver¬

wendet . Derselbe besaß unter allen Kurven ausnahmsweise ass Protil eine reine

Kreislinie , bildete der Regel nach einen 3 , tab und würde schon in der Äägyp¬

Uschen Kunst polychrom als Perlenband , später in plastischer Formgebung ais

Perlenstab charakterisiert , dessen Längenprotil in der hohen Kunst aus Schönhelts¬

linien ( nicht Kreissegmenten ) kombiniert erschien , ( Tat , XIX , Fig . 12 . )
2 columna ungularıs . 370403 23/402 , AD der Ecke stehende Säule .

3 columna mediand , 370493 8702 , b6wde innerhalb der Koksäulen , vol , angulares ,

beiindliche Säule , woza Jesgleichen Jen . in antls wie Im Inneren Pronaos Oder

Posticum errichteten zu rechnen sin , Die häutnge schlefe Stellung der Kek - und

Langhaussäulen , columnac In lateribus , aut unterlegten Skamillen Ist u, a, bekannt¬

üch nach den Untersuchungen von «. Bötticher IL Joaica im Parthenun nicht in

Zweifel zu ziehen , Ihre Verwendung erklärt sich aus der berechtigten Vorliebe

Gef gunzen Antike , dem natürlichen seitlichen Drucke auf sichtbare Weise ın den

Kauciementen einen optisch stercotomischen Ausdruck zu verleihen , welcher stli¬

Sstisch - statische Gedanke bereits in der seitlichen Schrägung der ägyptischen Py¬

Ionen , den nach unten verbreiterten Tür wie Fensterumrahmungen , sowie Erwelte¬

rung ihrer lichten Oeffnhung nach dem Boden hin eine architektonische Ausprägung

rand , Nach Vitruv pflegte man den Achsen der Säulen eine so weit seitlich ge¬

neigte Lage zu geben ( lat . XL Fig . 2 aß u) , daß she nach der Cellawand zu¬

uckehrte Seite , pars inferior , der sonst normal bearbeiteten Säulen eine senkrechte

Linie bildete , wohei selbstbedingt die unter der Basis wie über dem Abakus üunter¬

jegten Skamillen die Vermittlung mit dem Stylobat und stets horizontalen Epistyle

erfüllen mußten . Daß hierbei die Säulen ihre rein organische Gestalt vollends be¬

wahrten , erhellt aus den Vermessungen um Parthenon von GG. Bötticher , Dorica

1321 , wonach die Kapitelle , wie Trommeln und deren Kanneluren der ( nur mini¬

mal ) geneigten seitlichen SZulen genau im rechten Winkel zu den Achsen gearbeitet

sind und somit die baulich normale Formation zeigten .

P,
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wie solche bei Angabe ihrer Verjüngung im Vorhergegangenen anbe¬

fohlen wurde . Nach diesen Vorschriften wird man bei Sstilgerechter

Durchbildung der Verjüngung und wohlberechneter Aufstellung der Säulen¬

schäfte ! ein kunstgerechtes Ansehn der Tempel erzielen ,

In dem Folgenden sei über die Herstellung der Kapitelle * gehandelt .

Sollen dieselben Polsterkapitelle , pulvinata ®, darstellen , so ist ( Taf . XI ,

1 scapus , 9xXdr0g VO Xl0uvoz SGjia , Säulenschaft , welcher in der jonisch - korin¬
thischen Weise vom unteren Anlaufe , apophyyis , Üreus ( drecugı3 ) , der Säule bis
obern Ablauf ( apothesis ) mit Kinschluß der betrettenden yuadrae und Astraga
bemessen wurde , d . h . vom obersten Basentorus bis zum Abakus oder Blattwerk
des Kapitells reichte , wobei der Säulenhals , Hypotrachelium Szetguy % hm , Mit zuge¬
rechnet wurde , Bei bedeutenden Größenverhältuissen wurde der Scapus aus ein¬
zelnen autelnander geschliffenen Trommeln , spondylis . 37490040 , zusammengefügt
und mit scapus mus der untere Schattteil , summus , der obere Schaft - Säulen¬
durchmesser bezeichnet ,

2? capitulum , ERIMpaVOV, XIOXpavuy — VON xy Säule , xuawvaz Haupt , Krönung
der Säule , Sa plenkapitel

als
plastisch

tormaler Abschluß ıhres Organismus . Lat
XVII, Fig . 5 . Taf XV, Fig . ı —6 , Tat XVII , Fig .

8 pulvinatus , tuAsiog , Yon pulvinus , tohr , Kissen , mit Polstergurt verschen , d. h.
mit einer karniesartig oder straff kurvierten Seitenansicht , welche in der Mitte
durch einen stilisierten Gurt , halteus , umschlungen erscheint , ausgestattet , Was
Vitruy unter pulvinatus begreift , 158t sich allein aus den Pr ’ missen der jonischen
Volute selbst herleiten . ( Taf . XIM , Fig . 2b . c, Tatı XIV , Fig . 2 . 0 . 3 u. Fig . 64 ,
Die Volute als Spirale des jonischen Kapitells fand ( vgl . G. Semper , Stercotomie N,
440 f.) füglich zuerst an Jer Stele und zwar in Gestalt von vier gleichseltigen Fas¬
cien ihre primäre Entwicklung . Der schwierigste Punkt des Jonismus war die
Eckvolute , und wenn wohl erst die hohe Kunst hier eine Lösung in der diagonalen
Junktur zweier Fascien ‚Taf XIV , Fig . 27 , Tarı XV, Fig . 543 . Fig . 6) fünd , so
hatte Joch gerade in dieser Richtung ( vgl . Stele des Pteron zu Agrigent und Tempel
der Artemis Limnatis , Semper , Stil X, 449 ) , schon der altgriechische Stil mit hr¬
folg eine Lösung versucht , wie anderseits jener Epoche der Pulvinus noch unbe¬
kannt war , Das Polstermotiv hatte untrüglich in seiner realistisch weichen Profi¬
Herung zunächst im asiatischen Jonismus seine Entwicklung gefunden , wurde erst
später vom Festlande adoptiert und erhielt im attischen Jonismus seine Ideulisie¬
rung in der straff gespannten innern Spirale , welche im Zentrum mit skotiafihn¬
lichen Riefen vereint erscheint , oder , wie beim Erechtheion , von letztern vollends
erfüllt wird . Man muß sich bei der Kunstkritik vines Vitruv stets vergegen¬
wärtigen , daß zur Zeit des Autors die hellenische Architektur bereits ( seit Beginn
der makedonischen Epoche ) die ursprüngliche historische wie subjektiv typische
Bedeutung ihrer Stilarten , ordines , eingebüßt hatte , Wenn immer deren völlig
objektive Beherrschung wie symboi isch ästhetische Verwertung in der Kaiserzeit erst
mit Bewußtsein erstrebt wurde , so gehörte das Verständnis des Grundbegritfes der
Stilelemente doch schon vielfach einer halb mythischen Vergangenheit an , so daß die
Baukünstler jener Zeit , neben den kanonisierten Typen einzelner Bauglicder , eine
individuell freie Kombination der Werkteile sich gestatten durften , Vitruv sucht bei
seinen Lehren stets ein möglichst objektives Urteil zu bewahren , und wenn der¬
selbe neben den in seinen Tagen allgemein üblichen jonischen Polsterkapitellen für
die « non pulvinata » keine besondere Definition gibt , so setzte derselbe die Kenntnis
dieses aus « Eckvoluten » allein entwickelten altherkömmlichen Motives ( vgl . Fas¬
vien am Tempel zu Bassae , Mauch , Taf , 26 und jenen der innerer Säulen an der
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Fig . 2) das kunstgerechte Verhältnis der Maßeinheiten ihrer Gliederung

so durchzuführen , daß deren Deckplatte ' ‘ , abacus , den 1’ ,, , Teil der

Stärke des untern Schaftes in Breite wie Tiefe messe , und die Höhe

des Kapitells mit Einschluß der Voluta * der halben Abakusbreite gleich¬
komme . Von dem äußern Rande des Abakus muß ferner die Stirnfläche

der Voluten nach der Frontseite hin anderthalb Achtzehnteil zurücktreten ,

und soll man von den äußern Deckplatten , Quadrae des Abakus ab nach

den vier Richtungen der Voluten hin lotrechte Linien herabsenkeln ,

welche man Perpendikularlinien , catheti ? , betitelt . Hierauf sei die

Höhe des ganzen Kapitells in 9' , Stücke zerlegt , von welchen 1' / , für

den Abakus verbleiben , während aus den acht weiteren die Volute ge¬

formt wird .

6. Sodann möge man von der vom äußern Rande des Abakus herab¬

gelassenen Linie aus , nach der innern Säule zu 1! , Teile zurückstechen und

von diesem Punkte ab abermals eine senkrechte Linie ( 0 q) herabsenkeln . Ist

dies geschehen , so werden die letztbenannten Linien in der Weise eingeteilt ,

daß man zunächst unter dem Abakus ein Stück der Perpendikularlinie in

Größe von 4’ , Teilen nach oben und 3‘ , , Teilen nach unten abtrennt , diesem

Scheidepunkt ( p ) sodann als Mittelpunkt ihres Auges , oculus * , anmerkt und

werde von diesem zentralen Punkte aus ein Kreis beschrieben , dessen Durch¬

Basilike zu Pompeji ) als ailbekannt voraus , einem Motive , von dessen minder prak¬

tischer Verwertung man an der Tempelfront lange Abstand genommen hatte ( vgl .

meine Schritt : Der Tempel der Athena Nike , p. 201. J. Prestel , Mainz 1873 . ) Taf . XVIIL
1 Abacus , 76RER Platte , Deckplatte des Kapitells ( Tat . XII , Fig . 2a . b. c, 0) ,

welche in der hohen Kunst aus einfacher Welle mit echinusartigem Protile , später

häufig lesbischer Welle mit Deckplättchen , quadra , bestand .
2 Voluta , 205 , xp , ( Taf XI , Fig . 1a . b. cd ) Volute , Spirale , Schnecke ,

bildete die spiralförmige Profillinie des jonischen Kapitells , welche aus einfachen

oder ( wie am FErechtheion zu Athen ) aus doppelten Systemen von Kurvenbändern ,

Fasciae , sich zusammenwindet und in dem kreistörmigen Auge , oculus DEAL AT
Jer Schneckenwindung ausmündet , Die Volute als formelles Symbol der bieg¬

sam elastischen Kraft wurde durch vJie konkave Aushöhlung ihrer einzelnen

Streifen , canales , welche nach Jem Auge zu sich an Tiete verringern und ihrer

Größe entsprechend eine wechselnde , die tederkrättige Tätigkeit der Spirale per¬

sonitizierende Kurvierung zeigen , architektonisch markiert . Als mittlere Junktur

Jer Frontseite des jonischen Kapitells kam in der attischen Version das «gesenkte »

— nach unten geneigte , edel kurvierte Fascienband ( zugleich die subtilste Schönheits¬

linie der klassischen Kunst ) in Gebrauch , während in der asiatisch - jonischen dıe

gerade Fascie insbesondere an Kolossalbauten dauernd üblich hlieb . Taf. XV, Fig . 4. 3.
3 cathetus , x4et05 , die senkrechte vom Abakus herabreichende Perpendikular¬

linie , auf welcher die Größe des Kapitelle Jer Höhe nach abgeteilt wird .
|

4 oculus , ögdakıig , Auge der Volute , war meist kreisrundJ , selten etwas ellip¬

tisch gestaltet und bildet den Zentralpunkt , an welchem die Fascia sich anschließt ,

welcher Ansatz zugleich vom Beginn seiner Kurve das künftige Kurvenschema der

Volute im Wesen vorbedingt . Fig . 1 . d. a. c.
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messer einem der acht Teile der Volute entspricht , welche Kreisfläche die

Größe des Auges umfaßt , und seien alsdann in Richtung der Kathete durch

den Augenkreis diametral sich durchkreuzende Linien ‘ gezogen . ( Ferner möge

1) Jametros , Sidykatg03 SC. yowaay eine die mittlere Kreisperipherie durch¬
schneidende Linie , Der folgende die Konstruktion der Volute beschreibende Text
Vitruvs ist unvollständig und haben wir , gleich unsern Vorgängern eine aus dem 4eo¬
eltischen Bilde sich ergehende Ergänzung versucnt . Die Annahme doppelter sich
dam tra : durchschneidender Quadrate scheint nlerbul aus dem firunde geboten ,
1a man bei dieser Struktur durch Zurücksetzen des Zirkels in die seweiligen Schnitt¬

punkte (1, 2,5 , 4, 5, 6, 7, 8) und Verkleinerung ‚GesZirkelschlages von 1/, In Ha Kreis hei

Beginn der zweiten inneren Fasclenküurve wenigstens annähernd vollendet die Kon¬
strüktion der Volute bis zum AUsgangspaukl ua Auge fortzurühren vermag ,

Die von Vitruv angegehene Formel dart überhaurt nur als Notbehelr für un¬

seschulte Fuchleute gelten . Wie Selches der Absicht des klussısch hochgebildeten
Meisters entsprach , ‚Tan XV) Fix , 1 - 4 ) Denn alle kunstgerecht eNntworj
jonischen Voluten müssen bekanntermaßen sich ans eiler irer gezeichneten Schon¬
heitslinte entfalten , welche für jede Größe wie stilistische Eigenart der hetretfenden
Säule cine andere Modulation ihres Kuryen - ysten,es Strchg erfordert , Somit
kumem typischen Schema sich anbegquemt und tür ülle Zeiten das Produkt ies
subjektiven Kunstvermögens verhleibt , Da eine Isthetische Grenze für ‚ie Aus

ichnung der Hachen Volute sich selbsthedinet ergibt , indem ein ungeteiltes allzu
breites Fascienhand dem Schönheitsge ! ühle widerstrebt , so nahm die strenge An¬
tıke bei gewältigeren bimensionen ihre Züutlucht einesteits zur Doppelvalute , 30h ,
einer Aus zwei organisch kunstgemäß inemander gefüzten , durch Einschnitte frei
VON einander getrennten Fasclenbändern entwickelten Volute ( vgl . Volute des Erech¬
theion , Fig . HD, weiche neben einer erhöhten plastischen Wirkung die optisch
statische Kmptindung In harmonischer Welse befriediet

Anderseits fünd dieselbe ( Wis aD den meist in Größe bedeutsamen asiatisch¬
‘ onischen Schöprungen ) die ästheusche Vernuttlung darin , daß inan die Volute als

weniger markiertes Glied des Kapıtells hervortreten ließ und dessen dekorativ reicher

gestaltetes ( ymation wie Hypotrachelton inchr zum selbständigen Elemente erhob .
Die Jogische Konsequenz dieser Idee vollzog sich drastisch In der kompositen
Version der römischen Kulserzeit , woschlbst die Volute nchst Welle in plastisch ma:
klerter Durchbildung , verbunden mit dem Biatt - und Rankenwerk der korimtlu¬
schen Welse , der erfürderten KolossalltZt jener Kapitelle cine kunstgerechte Lösung
verlich . Was das Grundmotiv der heilenischen Volüte betrifft , so mag der Gedanke
der tragfählgen Spirale , welcher schon in vorzeitlichen Buuelementen mannigiache
Ausprägung gefunden hatte , untrüglich telweise Ihre Wahl als ästhetisch statische »
Glied der Kapttelibildung bestimmt haben , Da dic Architektur bei Ausgestaltang
ihrer Werkteile anderseits nach alter Erfahrung doch stets ursprünglich an cin
natürliches Vorbild sich anzulehnen pflegt , dessen Motiv dieselbe in der Zeit in über¬

tragener Formation zum stilistischen Eleinente erhebt , so Hezt der Gedanke nahe ,
daß auch der Hellenismus als Grundmeotiy seiner stilgerechten Voluten an ein Ge¬
hilde der Natur , dessen Wahl sein Genius Ichrte , sich unmittelbar anschloß . Dur
Schreibende , der lange Zeit dem Studium des künstlerischen Wesens der klaussi¬
schen Volute Im weiteren Sinne widmete , fand durch glücklichen Zufall in der
Kurve der Schnecke des Nautilus ( einer nach den Darsteliungen der Künstler der
Antike bildnerisch vielhach verwerteten Muscheltorm ) }) eine so überraschende Aehn¬
lichkeit mit dem formalen Kuryensysteme er attischen Volute , daß , wie das Ab¬
bild der letzteren ım Vergleiche mit der hellenischen Schöpfung ( vgl . unsere Tatel
über natürliche Entwicklung der Kapitelltypen in Buch IV ) untrüglich erkennen
läßt , eine vorbildliche Verwendung jener Muüschelart mindestens in indirektem Sinne
von seiten der & 2 hischen Altmeister kaum bezweifelt werden kann ,



— 133 —

man die Berührungspunkte jener Punkte an der Peripherie mit sich durch¬

querenden Graden so verbinden , daß zwei sich durchschneidende Quadrate ,

Fig . He , abed und ee fgh , innerhalb des Augenkreises erstehen . ) Dann möge

man , von dem obersten Anfangspunkte der Volute unter dem Abakus a

einsetzend , und von dem Endpunkte der sich kreuzenden Quadrate , b cd ,

ausgehend , Viertelkreise schlagen , welche sich beim Weiterrücken , In die

angrenzenden Endpunkte , boy , um jeweilig den halben Augendurch¬

messer verringern , bis die hierdurch konstruierte Fascta , Fig . Ha , op q rn, die

Katlete , 4. senkrecht unter dem Abakus in s schneidet . ( Alsdann muß

an von den innern Schnittpunkten der beiden sıch durchkreuzenden

Quadrate , 12343078 , ausgehend und ın s cinsetzend , Achtelkreise In

der analozen Weise ziehen , welche die Fascla , s tu V, bilden und die

Kathete in whorizontal , unter dem Abakus treffen ( Taf , XI , Fig . 2a ) ,

worauf endlich abermals vom Schnittpunkte w. beginnend und von | aus¬

gehend , Achtelkreise von den Punkten 1234567 ab geschlugen werden ,

welche die Faseia , w xyz , bilden und in den obern Berührungspunkte , =,

des Augenkreises einmünden . )

7. Die innere Gliederung ! des Kapitells ist aber nach der Höhen¬

richtung so zu gestalten , daß von dessen 9 ' , Teilen noch drei Teile
von der Oberkante des Astragals “ , welcher den Abschluß des Schaftes

bildet , bis zur Unterkante der Volute herabreichen , während den übrigen

Teil nach Abzug des Abakus und der mittleren Fasecia , das Kymation

( Wulst mit Eierstab ) einnimmt , Die Ausladung des Kymation ? soll

aber um den Durchmesser des Augenkreises über die Innenkante des

Abakus hinausreichen . Die Gurten , balteis , an Yen seitlichen Polstern ,

pulvinar *, der Kapitelle müssen über den Abakus so weit hervorragen ,

1 orassitude capitull Höne und innere Einteilung des Kaupiteils . Vitruv hat

nA seiner Darstellung der jJouischen Norm sich unverkennbar dem Tempel der

Minen Polis zu Price oder einem mit analogem Schema angeschlossen , welche

Gesäude den späteren Charakter jener Stilart repräsentierem Fig , FEB. u,

2 Wis schon erwäihnt , rechnete Vitrür den oberen Ablaır nebst Quadra al

Astragal als zugehörigen Teil des Schattes , das Herz des Kapitells begann sonach

Mt dem :
3 Cymaattum , Zundti0mV ( VON ZA Welic ) hier das kurvierte Band , Wulst , wel¬

ches plastisch mit dem Kisrstabse ausgestattet wurde nach der formellen Variation .

Welche dasselbe je nach seizem echinusartigen oder karies - simatırmigen Proiiie

Aunahm noch heute als daerisches oder Lesbisches Kymatlum bezeichnet wird . Taf .

NIIT , Fig . 2a b. ZU
4 nulvinus halte , Polstergurte , die vom Abakus bezinnende , den mittleren

Gact , balteus ( balteum der Seitenansicht des Kapiteils begrenzende Kurve , nach deren

Ans aldang sich die Formation (des mit der Kurve der Außeren Volutenfaseien Stets

kongrulerenden , Pulvinas selbst richten muß. Val . Taf XI , Fig . 2. 0. 3, Wosclbst

zugleich die Konstruktion nach Vitruvs Angabe angedeutet Ist .
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daß , wenn man den einen Schenkel des Zirkels im Eckpunkte yes
rechten Quadranten ( Taf , XII , Fig . 2c ) , x der Augenperipherie einsetzt
und den andern bis zum Rande der Kymationkurve 2 ausspannt , ein mit
dieser Spannweite x 3 vom Zentrum des Auges x bis @ geschlagener
Kreis den Rand der Polstergurte berührt .

Die Spiralleisten , axes ! , der Voluten dürfen insgesamt , d. h. nach
einer jeweiligen Richtung hin , nicht mehr als den Durchmesser des Auges
betragen , und seien die Volutenbänder so tief ausgehöhlt * , caedantur , daß
die ausgemeißelte Kurve ihrer , canales , Kanäle , \ ' , , Teil ihrer betreffenden
Breite messe , Diese angeführten Größenverhältnisse sind für Säulen von
mindestens 16 Fuß Höhe geltend , für solche , welche diese Ausdehnung
überschreiten , bleibt das analoge Verhältnis der Einheitsmaße bestehen .

Dagegen muß der Abakus alsdann in Breite wie Tiefe die Größe von

1' / , der untern Säulentrommel erreichen , damit in dem nämlichen Maßver¬

hältnisse , als eine höhere Säule eine mäßigere Verjüngung , contractum ®,
ihres Schaftes verlangt , deren Kapitell ihrer bedeutenderen Erscheinung
entsprechend eine breitere Ausladung erhalte und dieselbe somit nach
oben einen bedeutsameren Umfang , adjectio , annehme . Fig 2. a. 3. 4.

8. Was die Aufzeichnung * der Voluten anbelangt , so wird zur Kenntnis
der richtigen Entfaltung ihrer mit Hülfenahme des Zirkels entwickelten
Schönheitslinie am Schlusse des Buches eine vorbildliche Aufzeichnung
nebst Angabe ihrer Struktur folgen .

) Axis , Spiralleisten , Rand der Volute . Die von Barbaro , Palladio , Perraultund selbst Bötticher als nach dem Text Vitruvs nicht detinierbar bezeichnete ge¬naue Bestimmung dieses Elementes dürfte eine nahellegende Erklärung finden ,wenn man unter dem im Plural » gebrauchten ( axes ne crassiores sint ) Worte
«Leisten » nicht die Breite eines «einzelnen » , sondern die Summe der Volutenränder
nach je einer bestimmten bis zum Auge reichenden Richtung der Fascien hin be¬
greift , deren Gesamtyröße in Wahrheit an den klassischen Vorbildern mindestens
nahezu der Breite des Okulus gleicht . Das Profil der Axis besteht aus einer Kom¬
bination voller oder halber Rundstäbe , die teilweise mit Quadrae umrahmt erscheinen .? caedo , Aushöhlen , bezeichnet die innere Kurvierung , canales , der Faseien ,welche nach dem mittleren Auge zu cine sich verringernde Tiefe zeigen und in
einer die Spannkraft der Spirale ( deren Funktion sie selbst Optisch verstärken )
cCharakterisierenden Kurvenbildung gezeichnet sein müssen . Die Angabe von ! p, für
die Tiefe der Aushöhlung einer Fascia ist nur bei spätern Werken annähernd zu¬
treffend , und darf bei Äältern klassischen Schöpfungen nur auf den Abstand vom
Rande , axis , bis zum Beginn des Auges , oculus , bezogen werden . Anderseits war
jene Vertiefung nach Material und Größe der Säulen eine so variable , und erfor¬
derte bei Doppelvoluten eine völlig abweichende Durchbildung , daß die fragliche
Größenangabe einzig als Durchschnittsmaß tür die Zeitliche hellenistische Version
gelten konnte ,

8 contractum , Verjüngung der Säule .
4 descriptio , ästhetische Entwicklung , subscribere , aufzeichnen .
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Hat man die Kapitelle fertiggestellt , so möge man die Säulenaxen '

nicht senkrecht über dem Stereobate , sondern in solcher Gestalt auf¬

richten , daß die an dem Stvlobate angebrachte schräge Auflage der

Grundlinie der Basis bis zu den obersten Elementen der Säulen weiter¬

geführt erscheint , und ist sodann das Größenverhältnis ( der horizontalen )

Deckhbalken ®, epistylia , so durchzubilden , daß wenn die Säulen zum min¬

desten eine Höhe von 12 —15 Fuß erreichen , ihr Epistyl die Stärke ihres

halben untern Durchmessers erhält , während man bei einer Höhe von

15 —20 Fuß die Säule in 13 Stücke zerteilt und eine der letzteren als Größe

des Epistvls ansetzt . Mißt weiterhin die Säule 20 —25 Fuß , so sei dieselbe

in 12 ? , Teile zergliedert und ein Teil als Epistyl bestimmt , ebenso werde

bei einer Größe von 25 —30 Fuß die Säule in 12 Stücke zerlegt und

eines als Stärke des Deckhalkens angenommen , wie man überhaupt auf

Grundlage dieser Berechnung nach dem Höhenmaß der Säulen die je¬

weilige Stärke aller Epistyle zu entwickeln vermag .

9. Je höher nämlich der Blick des Auges schweift , um so Schwie¬

riger durchdringt derselbe den Dunstkreis der Luft , und wird hiernach

die mit dem wachsenden Abstande der Gegenstände sich trübende Seh¬

kraft , nachdem dieselbe ihrer Schärfe beraubt ist , nur eine unklare Bil¬

dung der Glieder einer Bauschöpfung dem Sinnesvermögen übermitteln .

Aus dieser Ursache ist es stets geboten , einzelnen Elementen des Baues

eine ihrem Größenverhältnisse angemessene formale Verstärkung , supple¬

mentum *, anzufügen , sobald dieselben auf einer Anhöhe stehen oder in

übergewaltiger Größe ‘ durchgeführt erscheinen . Die Tiefe , latitudo , des

3 membris ist columnae zu ergänzen ,
2 Epistylum , imstuh0V , Epistyl , Deckbalken über Säulenwerk wie Cellawand ,

welche die Grundlage des oberen Gebälkwerkes erfüllten und nur bei monolythen

Monumentalschöpfungen mit mäßiger Spannweite aus Stein , sonst aus verkleide¬

tem Balkenwerke bestand , Die von Pausanias gebrauchte Bezeichnung zonae , Zu ,
Zone wie auch das erst viel später aufgekommene Architrav an Stelle von Epistyl

waren der frühen klassischen Kunst unbekannt , Taf XVI , Fig . 1a. 5, Tat XV,

Fl , 40.
5 Supplementum , formale Verstärkung in stilistischer Beziehung , welche inbe¬

treif der Enpistyle durch kräftigere Gliederung des Vorsprunges der Zone und krönung

mit plastischer Ausstattang Ihrer Junkturen und Kymatien in der Kunst des Kalser¬

reiches erstrebt wurde , ‚Als etwas groteskes Vorbild jener Richtung sei der Tempel

der Fortuna virilis zu Rom angerührt , Val , Mauch , Taf 33. Aufnahme von Lewis

Vullianv , Examples of ornamental sculptüure in architeeture , drawn from the originals

in Greece Asta Minor and Italy 1831 . Daß Vitruv nur ausnahmsweise der derberen

auf den optisch - plastischen Effekt berechneten Stilgebung das Wort redet , geht

daraus hervor , daß derseibe diese Manier einzig hei von weitem beschaubaren , oder

Werken von übernatürlicher ?®? ( colossicotera magaltudine von , ZERO mehr

als gewaltiger ) Größe durchgeführt wissen will ,
4 Nach dem Schema des Vitruv müßte bei Zunahme der Siulenhöhe das

Epistyl in analogem Verhältnisse stärker geblidet werden , welche Angabe mit der



Epistyls soll an seiner Auflage unmittelbar über dem Kapitelle der Breite

des oberen Säulenschaftes entsprechen , dessen oberer Streifen in der

Dicke mit dem unteren Säulendurchmesser übereinkommen .

10. Das krönende Simshand ' , des Epistyls , eymatium , möge ohne

Deckleisten ' ; , der ganzen Fascienhöhe gleichen und die nämliche Aus¬

ladung zeigen . Der übrige Teil der Deckbalken sei in 12 Stücke zerlegt ,
von welchen drei auf dessen unteren Streifen , fascia *, prima 4 dem mittleren

secunda , und 5 dem obersten summa zufallen . Der auf dem Epistyle ruhende

Fries , zophorus * , soll um !
, Teil niedriger als dieses angelegt werden :

beabsichtigt man jedoch denselben mit plastischem Schmucke , Ssigılla ,

auszuzieren , so muß er das Epistyl um ‘. , Teil an Höhe überragen ,
damit die fraglichen Reliefs zu zenügendem Ansehen gelangen . Wie be¬

merkt , rechnet man somit auf den ( Gesimsleisten ‘ ‘ . der Größe der Deck¬

balken und die nämliche Ausdehnung auf den Vorsprung seiner Krönung .
11. Ueber dem Friese ist der Zahnschnitt , denticulus ‘ , in der Höhe

der mittleren Fascia des Epistyls anzubringen , seine Ausladung soll seiner

Erscheinung der klassischen Marmortempel in diametralem Gegensatze sich betindet ,
indem daselbst bei der zunehmenden Größe die Epistylhöhe sich zu verringern
pflegt , Die Vorschrin Vitruys kanı : sonach nur ein : Erklärung darin Yeden , daß
zu des Aufors Zeiten die gespreiztere Saulenstellung nd mit ihr He Verwendung
minder tragiähiger Porossteine nebst Holzstruktur allgemeinen Kingang in dı .
Monumentalweise getunden hatten , welch ietztere schbstbesingt technisch eine Ver¬
stärkung der Epistyle in: Einklang mit ihrer Höhe vorausseizte . ,

1 cymatium epistylli . das krönende Band des KEpistels , Viruv verstamd unter
Cymiatlum allgemein keineswegs eine spezielle Kurve , sondern ein als lunktur dienen¬
des Band , welches hier das krönende Element der Tragbalken , oder als bhierstab am
Kapitelle die Vermittlung von Schaft und oherem Faszienband , wie Sonst als dus
vielseitig kombinierte Zwischenglied zweier Bauelemente sich darstellt , Die Ges
führte Höhe von 147 des Epistyls kann nur af dis Größe des Wulst ohne Ouacra
und Kehle bezogen werden , da die Höhenungabe sonst mit keinem Monumente In
Einklang stinde , deren Epistvlkrönung zwischen 4 und 4 %, der Epistylhöhe Zu
varlleren pflegt ,

© Fascla , Streifen , Zone ( Taf . XV, Fig . 1. 3. 1 —5 ) des Episty ) s ; bedeutet , analogdem Fascienbande der Volute , das verspannende Band der Uragbalken und erschien
in diesem Sinne der Regel nach in Gestalt von drei lachen Zonen , Fascle print .
Ssecunda , summa , welche im strengen Stile durch leichte kantige Vorkragung der
Streifen , in der freiern Epoche mittels Astragal oder skulptierten kleinen Karaless
miteinander verknüpft erschienen ,

3 Zophorus , Zmz0003 , Bilderiräger ( Taf , XV, Fig . 43 , Tal XVI , Fi , 1,31 auch
thrincus , # 0 x. 3 das eingeschobene Band und Fries , nach dem iranzösischen rise
Streifen benannt , bildete das ungegliederte Zwischenglied von Epistvl und Kranz¬
gesims und diente als passives Bauelement zur Aufnahme der «Sigiliar , plastischem
Relief , das aus ornamentalen wie auch figürlichen Motiven bestand .

* Jenticulus , Ziähnchen . Zahnschnitt , von den hellenischen Autoren auch Geist¬
Podes , je9 . m0%eg . Geisontriger , wie mutuli Dichlenköpte in übertragener Bedeutung
benannt , Jienten als optisch wirkungsvolles Verbindungsglied von Fries und Sims¬
platte . Taf XV, Fig . 43 %. Taf XVI , Fig . ı z,7
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Höhe gleichen . Dessen Einschnitte , intersectio ! , welche auf griechisch

Metope heißen , sind in der Weise abzuteilen , daß die Breite jedes Zahnes

seiner halben Höhe entspreche , während die Vertiefung , cavus * , eines

Einschnittes ?‘ , Teil der Stirnbreite eines Zahnes beträgt und das obere

schmale Bändchen , cymatium ? , ein Sechstel der Höhe des Zahnschnittes

mißt . Die krönende Sims- ( Geison ) platte , corona * , möge mit ihrer oberen

Welle , eymatium , doch mit Ausschluß des darüber befindlichen Stirn¬

leistens , Sima * , die Stärke der mittleren Fascia erreichen . Die Ausladung

der Simsplatte ist mit Einschluß des zugehörigen Zahnschnittes und dessen

Untergliedern so weit anzuordnen , als die Ausdehnung vom obern Ende

des Frieses bis zum äußersten Kranzleisten der Geisonplatte mißt , wie

denn im allgemeinen alle vorspringenden Bauglieder , ecphora ®, ein

schöneres Ansehen gewinnen , wenn ihre Ausladung nahezu mit ihrer

Höhe ? übereinstimmt .

1 Intersectio , Kinschnutt zwischen den einzelnen dentes , Zähnen , wurde in

Griechenland mit metope , pat . z7 , ( analog der Fläche zwischen den Triglyphen ) der

Zwischenraum bezeichnet . Tat XV, Fig . 4. 3 2. Fi @ 2 . 5 %
3 cavus (sc. locus ) die Vertiefung der kinschnitte , welche stets weniger als

die Zahnstärke betrug . Fig . 4 54Z¬

I

3 Cymatium muß hier als das schmale die ıJentese Zähne oben abschließende

Bändchen gedeutet werden , welches , ( wie jenes an dem von Vitruv unverkennbar

als Muster verwendeten Ten ; pel der Minerva Pollas zu Priene , Mauch , Tat . 29. ı,

beweist ) oftmals jenes Maßverhältnis erreichte , F1z 4. =. 3.

1 corona , xopeayX, , Kranzgesims das aus geison , 73150 . Geison ( Tal . XV, Fig . 49

( 1n. 2u XVII, 18 ) nämlich dem Vorsprung der Simsplatte nebst krönendem Bändchen ,

und unterer ( im strengen Stile ) einficher Weile nebst Astragal , in dem reicheren

Stile mit eingefügten Zahnschnitten nebst oberer Welle zusammengesetzt erschien ,

welcher viel variierbaren Kombination der spätere komposite Stil noch Jas Kon¬

solenmotiv beitügte ,
5 sima , Sima ( von su43 , das aufwärts Gebogene ) ( Taf . XV, Fig . 4%, Tatı XVI

Fiz . ( X) das karniesförmig proltilierte , trei cndende Glied des Kranzgesimses , wel¬

ches zu beiden Seiten von kauntigen Stäbchen , quadrae , umrahmt erschien und künst¬

lerisch mit anthemionartigem Relief ausgeziert wurde . Die Sima Rinnleiste ) diente

technisch als Regenrinne , deren Wasser durch die Löwenköpfchen , capita leonina ,

zur Erde herabfloß ,
$ ecphoru , Exxspd , identisch mit projectura , Ausladung eines Baugliedes , wel¬

che nach der noch heute sich bewährenden Vorschrift des Vitruv der Höhe des

betreffenden Werkteiles nahezu gleichkommen soll ,
? Es muß hier eingeschaltet werden , daß Jie Höhe des Frieses , wie Durchbildung

der ganzen Corona überhaupt nicht nur ästhetisch , sondern ebenso tektonisch von der

innern Tempelstruktur bedingt wurde , Denn die nötige Auflage der Coronaquadern

mußte sich nach der Größe wie dem Steinschnitte der Innern , über dem Epistyl ange¬

brachten Friesplatten nebst ihren Querbalken , stroteren , 3700674025 , und den die

letzteren überdeckenden Platten , lacunaria , zutwmuta Lakunarien , In bestimmtem

Maße richten , da aus dieser Kombination ( Taf . XVI . Fig . ı b. € (z. zZ. Bi )

der mit den ausgemeißelten Kassetten opata , örxdia und ihren durch leichte Deck¬

platten ( kalymmatia , xaAupıpa , Kalymmatien ) abgeschlossenen Lakunariendecke der

prototypische künstlerische Abschluß des innern Tempels , sowie das Deckenwerk
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15. An der Simakurve , welche über dem Kranzgesimse die Lang¬

seiten der Tempel krönt ist es Sitte , daß Löwenköpfchen , capita leonina ! ,

in solchem Abstande ausgemeißelt werden , daß zunächst über jeder Säule

ein solches sich befindet , wogegen die übrigen derart zu Verteilen Sind ,

daß dieselben jeweilig auf die Mitte einer Ziegelplatte ausmünden , Die¬

jenigen , welche über der Axe der Säulen angebracht sind , soll man dureh

eine Aushöhlung mit der Rinne , welche das Wasser von dem Dache aus

aufommt , verbinden , wogegen die zwischen den Säulen angeordneten

nicht durchbohrt werden , damit das Wasser , sobald dasselbe durch die

Gewalt des Platzregens von den Ziegeln herab in die Rinne einströmt ,

nicht in dem Raume zwischen den Säulen sich ergießt und die an dem

Heiligtum Vorüberschreitenden benetzt ; so daß einzig jene Köpfchen , welche

über den Säulen stehen , das einsprudelnde Wasser aus dem Rachen

durch Ausspeien ? heraus zuschleudern scheinen .

Ich habe in diesem Buche das stilistische Wesen der jonischen Ord¬

nung in logischer Folge , so gut es in meinen Kräften stand , dargelept , in

dem folgenden gedenke ich dagegen die künstlerischen Verhältnisse der

dorischen und korinthischen Stilweise zu erklären .

eines Steges , strine crassitudo , füglich nicht überschritten haben , wogegen . wie
schon bemerkt , bei Werken aus weniger feinkörnigem Material die Schwelling die
Dicke von nahe zwei Strine erreicht , Reber verwechselt hier wohl Stria und exca¬
vatlo , welche jedoch niemals die gleiche Größe besitzen konnten .

FEcapita leonina , Astvtuxenahur , Löwenköptchen , welche nach Wahl des Bau¬
künstlers symmetrisch angeordnet wurden und aus den Quadern Jer Sima we¬
meißelt , bei mößigem Regen ıhre Funktion als Wasserspeier er/üllten , während
bei den , tempestates , [ Unwetter derselbe stets überschoß , Taf XV, Fig . 4x : Taf
XVI , Fig . I %

3 vomentla , verwandt aut vomere , das Erbrechen , bezeichnet das Ausspeien
des Regenwassers .
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